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Aufbauende Gſtarbeit und Schule. 


Von Dr. Stanz Lüdtke. 


„Die Totalität des Staatsaufbaus im Dritten Reich ſchließt in ſich 
die Totalität aufbauender Oſtarbeit. Die frühere Serriſſenheit der 
ſtaatlichen und DVolkstumsarbeit für den deutfchen Olten hat einer 
führermäßig geleiteten Vereinheitlichung Platz gemacht. Aus dem 
Willen des nationalſozialiſtiſchen Staates heraus iſt der Bund Deutſcher 
Oſten ins Leben getreten. Unfer Wille ijt es, den ſtaatsaufbauenden 
Willen des Führers zu untermauern und ſeine Oſtidee in den Millionen 
deutſcher Volksgenofjen zu verankern. In Jeinem Buch: „Mein Kampf“ 
verlangt der Führer die Oſtwendung des deutſchen Geſichts und damit 
der deutſchen Geſchichte; er verlangt, daß der Germanenzug nach dem 
Welten geſtoppt wird. Dieſer Wille des Führers muß fundamentiert 
werden durch die Bereitſchaft eines ganzen Volkes. Eine Jolche. Bereit⸗ 
Schaft zu Schaffen iſt die Aufgabe des Bundes Deutſcher Oſten; aus 
dieſer Sielſetzung ergibt ſich auch die Eingliederung von Schulung 
und Schule in die neue, totale Oſtarbeit. 5 9 8 

Die neue Oftarbeit hat ſich auf den verſchiedenſten Gebieten aus» 
zuwirken, in Wirtſchaft, Siedlung, Verkehr, in Wiſſenſchaft, Schrift⸗ 
tum, Kunft, in Rundfunk, Preſſe, Propaganda, in der Pflege von 
Heimat und Volkstum, in praktischer Grenzlandarbeit. Aber all diefe 
Lebensbereiche erfaſſen im allgemeinen doch nur die Welt der Er- 
wachſeuen; neben ihr jedoch iſt eine andere Welt vorhanden, die 
Jugend, beſtimmt, Trägerin der Entwicklung zu werden und das Dritte 
Reich weiterzubauen. 19 

Der nationalſozialiſtiſche Staat braucht ein nationalſozialiſtiſches 
Bolk. Zum nationaljonialiſtiſchen Volk gehört die 1 
jozialijftifhe Jugend. 1 \ 

Ich ſpreche hier nicht von einer Partei, die man beliebig neben 
a 8 > jetzt freilich nicht mehr beſtehende — Parteien ftellen könnte. 
Das Wort „Nationalſozialismus“ bedeutet daher auch keinen irgend⸗ 
wie einengenden Parteiſinn; er bedeutet vielmehr, und dies ſoll fofort 
geklärt werden, eine umfaſſende Cotalität. Nationalſozialismus iſt 
völkiſche und ſtaatliche Totalität. Denn: Nationaljozialismus iſt das 
unbedingte Ja zur Volkheit, zum Volkstum, zur Nation — und 
Sozialismus iſt das ebenjo unbedingte Ja zur Gemeinschaft, zur Ver⸗ 
bundenheit der Volksgenoſſen untereinander, ohne die die Nation 
nicht denkbar iſt. 5 

Als unſer Volk vor zwei Jahrtauſenden bewußt in die Heſchichte 
eintrat, brachte es in ſeiner rafſiſchen Erbanlage, ſchiccalhaft geformt 
durch fein nordiſches Blut und ſeinen nordiſchen Boden, mit ſich den 
ihm eigentümlichen ariſchen Nationalismus und Sofalismus. 


Gegen eine enfnordete, liberaliftifche, individualiſtiſche Welt jetzte 
das Germanentum jeinen heldiſchen Nakionalſozialismus. 


Prinzip ſtand gegen Prinzip; ein Kampf auf Leben und Tod begann. 
Die zweitauſend jährige deutſche Geſchichte iſt nichts anderes als der 
Niederschlag der Kämpfe des nordischen, nationafjozialiftifchen Prinzips 
gegen die ſüdländiſche, inter- und übernationale, individualiſtiſche Welt. 

In diefen Kämpfen ſpielt eine befondere Volle der . 

Kampf um den weiten Oſtraum, 
innerhalb dejfen fi das Germanentum zu feiner höchſten Stufe, zur 
Deutſchheit, ausreifen follte. Der Oſtraum von der Elbe oltwärts bis 
weit über die Weichſel hinaus, bis zum baltifchen Meer und zu den 
Karpathen, iſt nicht Deal das deutſche Schickſalsland geworden, weil 
es bier auf unzähligen Quadratkilometern Vieh zu züchten und Noggen 


ju ernten gab, ſondern weil ſich in ihm unſere Volkheit ausprägte und 
das deutſche Leben und Schickſal ſchöpferiſch geſtaltete. 

In einer Reihe von Abhandlungen und namentlich in der kleinen 
Schrift „Oſtmark und Aufbruch“ habe ich den Sinn des Oſt- 
raumes für das deutſche Werden zu klären verſucht. Ich habe darin 
nachgewieſen, daß es ohne den deutſchen Oſtraum ein. wirkliches 
Deutjchland nie gegeben hätte. Nach dem Verluſt der germaniſchen 
Oſtlande in der Völkerwanderung hat ſich unſer in Enge erſtickendes, 
ſich bis zum Weißbluten bekämpfendes Volk ohne Naum nur durch 
Jeine Ojtjendung, durch die Wiedergewinnung, Eindeutſchung und Ge— 


ſtaltung des raumbietenden Oſtens vor dem Untergang gerettet. Die 
Oſtſendung brachte mehr als wirtſchaftliche und politiſche Ergebniſſe. 


Im Oſtraum erwuchs der jauffiiche Charakter des deutſchen Aenſchen, 
in ihm das koloniſatoriſche Werk des Großen Kurfürſten und des 
Großen Königs, das geiſtige Werk Leſſings und Herders, Kants und 
Kleiſts, die Tat der Befreiung von 1813 und der Einigung von 1871, 
die Taf des Preußentums, des Oſtmärkertums, das noch nach dem 
Zusammenbruch von 1918 in Oſtpreußen, Pojen und Oberſchleſien 
weiterkämpfte, mit der Waffe oder mit dem Abſtimmungszettel. Immer 


wieder bedeutet der Oſtraum für Deutſchland Rettung vor der Ver— 


nichtung, Neugeſtaltung des politiſchen und kulturellen Lebens. 

Dieſen Tatjaben muß die Schule, muß die ge- 
Jamte Schulung unſerer Jugend Rechnung tragen. 
Wenn wir, dem Sührer folgend, das Geſicht des deutſchen Volkes 
oltwärts wenden wollen, weil ſich bier immer wieder fein Schickſal ent⸗ 
ſchied und auch weiter entſcheiden wird, jo muß auch die Jugend von 
der deutschen Oſtſendung durchdrungen fein und ſich zur Oſtbereitſchaft 
bekennen. 

Eine intellektualiſtiſche Aufklärung, ein Erfaſſen und Erlernen 
hiſtoriſcher Vorgänge genügt bier nicht. Natürlich — auch dies muß 
ſein, denn es ijt die Vorſtufe der Erziehung, der Schaffung eines 
Oſtwillens. 


Ich möchte dies als den Kernpunkt der künftigen 
Oſtſchulung und Oſter ziehung von der Srundſchule 
bis zur Hochſchule hinſtellen: 


In der deutſchen Jugend den Willen zum Oſten als Grundlage 
ſpäteren oſtpolitiſchen Handelns zu ſchaßfen. 


Der Bund Deutſcher Oſten wird in feinem Bundesamt für Schu- 
lung Nichtlinien ausarbeiten, nach denen die Arbeit innerhalb der 
deutschen Schule geleiſtet werden kann. Ich ſelbſt habe unmittelbar nach 
der Machtergreifung des Nationaljozialismus ſolche Richtlinien 
beſonders für den Geſchichts⸗, aber auch für den 
Deutſchunterricht dem preußischen Kultusminiſterium überreicht 
und zu meiner Freude von dem damals zwecks Neugeſtaltung des Lehr⸗ 
plans ins Miniſterium berufenen Referenten Dr. Ufadel, der jetzt 
das Amt für Schulung im Bund Deutfeher Oſten leitet, erfahren, daß 
meine Ausführungen vollinhaltlich gebilligt und übernommen worden 
Jeien. Inzwiſchen hat der Herr Reichsminifter des Innern Dr. Frick 
den Unterrichtsminiſterien der Länder Richtlinien für den Heſchichts⸗ 
unterricht und die neuzuſchaffenden Geſchichtslehrbücher überſandt, die 
nicht nur eine völlige Umformung dieſes Jo wichtigen Unterrichtes, 
jondern auch eine ſtarke Heraushebung des Oſtens bringen werden. 
Das Rajlijche, das Völkiſche erhält endlich die ihm zukommende Be- 
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deutung. Starker Nachdruck Joll auf die Behandlung der Oftfragen 
gelegt werden, namentlich auf die Wiedergewinnung der oſtelbiſchen 
Gebiete, die alter germaniſcher Volksboden ſind. 


Ich möchte wünſchen, daß in den künftigen Geſchichtsbüchern, die 
1935 vorliegen ſollen, und in dem auf ihnen ſich bauenden Geſchichts⸗ 
unterricht die Einzigartigkeit der Oſtgeſchichte innerhalb der geſamt⸗ 
deutſchen Geſchichte zu klarſtem Ausdruck käme. 


Noch bis in die jüngfte Seit, ja, bis zu dieſem Jahr hin find Ge⸗ 
ſchichtsbücher herausgebracht worden, deren Verfaſſer von der ſchickſal⸗ 
haften Bedeutung des Oftraumes kaum eine Ahnung hatten. Die Dinge 
des Oſtens aber find nicht einfach in Parallele zu ſtellen mit irgend- 
welchen anderen geschichtlichen Vorgängen; ſie ſind nicht, Jagen wir 
einmal, in Kapitel 26, § 5, Abſchnitt 3 bis 7 zu behandeln. So geſchieht 
es aber zumeiſt. Daher wirkt die Oſtgeſchichte in vielen Lehrbüchern 
bagatellenhaft, beiläufig, wie etwas, was vielleicht ebenſogut auch nicht 
jein könnte. Gewiß, die Kolonisation Oſtelbiens, das Wirken des 
deutſchen Nitterordens, das Werk Friedrichs des Großen in Weſt⸗ 
preußen wird erwähnt. Aber dies alles ergibt kein Bild, wie es der 
Totjärhlichkeit entſpricht; es mutet wie zufällige Pinſelſtriche auf einem 
großen Gemälde an. Aber dem iſt nicht Jo, meine Herren Geſchichts⸗ 
lehrer und Verfaſſer von Geſchichtslehrbüchernl Die Oftkolonifation ift 
nicht nur das größte und bleibendſte Werk unſerer Volksgeſamtheit, 
Jondern ſie iſt zugleich die immer wiederkehrende Rettung und Neu- 
geſtaltung Deutfchlands, ohne die dies Deutſchland nie geworden wäre. 


Heute aber ſtellt ſich ein Weiteres heraus: daß gerade die Zurück ⸗ 
gewinnung des Oſtraums eine nationalfozialiſtiſche Cat ſtärkſten Aus⸗ 
mafies iſt. Die Wiedereindeutſchung der Weiten von der Elbe bis über 
die Weichſel hinaus konnte nur erfolgen durch ein nationaliſtiſch 
empfindendes und ſozialiſtiſch geprägtes Volkstum, das ſich felbſt 
und das ſeine Volksgemeinſchaft 
bejahte. Die Geſchichte der Oſt- 
koloniſation, der Anlage von 
Städten und Dörfern auf volks- 
fremden Boden wird gleichzeitig 
ein charakteriſtiſcher Lehr- 
gang despraktiſchen Na- 
tionalfogialismus ſein. 
Es wird ſich zeigen, daß wir nur 
durch ihn den Oſtraum gewannen 
— und daß wir ihn wieder ver- 
loren, wenn wir den Nationalis- 
mus oder den Sozialismus auf- 
gaben. Gerade die Geſchichte des 
deutſchen Nitterordens iſt lehrreich 
dafür. Die Niederlage bei Cannen⸗ 
berg 140 und der ſchmachvolle 
zweite Thorner Frieden 1466 
wurde nur möglich, weil Indivi- 
dualismus und Liberalismus bis 
zum Volks- und Loandesverrat 
führten. Dagegen erweiſt ſich das 
Kulturwerk des Großen Kur- 
fürſten, des Soldatenkönigs und 
des Alten Fritz im Oſtraum als 
aus nationalfofialiſtiſchem Geiſt 


der Begriff der Hoffnung. 
Deutſchlauds 
zweifeln nicht! 


— 


Das urewige Recht unſeres Volkes. 
Von Adolf Hitler. 


Wir glauben an das urewige Recht unferes Volkes. 
Wir proteſtieren dagegen, daß jedes andere Volk ein Recht 
beſitzen ſoll, nur das unsere nicht. Wir müſſen lernen, dieſen 
blinden Glauben zu bekommen an das Recht unferes Volkes, 
den Slauben an die Notwendigkeit, dieſem Recht zu dienen, 
und den Glauben, daß einer ſolchen fanatiſchen Geſinnung 
der Sieg allmählich beſchert fein muß. 
Liebe und aus dieſem Glauben heraus ſchält ſich für uns 
Wenn andere an der Zukunjf 
zweifeln und ſchwankend werden — wir 

Wir hoffen und glauben, daß Deutſchlaud 
wieder groß und gewaltig wird und werden muß l 


Aus jeiner Rede am J. Mai 1933. 


EFF 


„Die weſentlichſte Unterſtützung aber findet der Geſchichtsunterricht 
im Deutſchen. Hier handelt es ſich nicht nur um Literatur, Jondern 
um Deutſch kunde, Bolkskunde Das weite Feld oſt⸗ 
deutſcher Märchen und Sagen, Bräuche und Sitten tut ſich hier auf. 
Wieviel Anſchauliches, Lebensvolles vermag hier den Unterricht zu 
bereichern! Gſtdeutſche Mundarten, Sprichwörter, Redewendungen, 
oſtdeutſcher Humor — immer wieder tut ſich eine wahrhafte Fülle oſt⸗ 
deutſchen Eigenlebens auf, erklärbar durch Boden und Blut, durch 
die niederſächſiſche oder fränkiſche Herkunft der Kolonisten, durch 
volkspfuchologiſche Urſachen mannigfacher Art. Und nun ſind wir 
auch ſchon beim oſtdeutſchen Lied, beim oſtdeutſchen Volkstanzl Hier 
greifen alſo der Heſang- und der Turnunterricht ein. Das „Annchen 
von Charau“ (beſſer noch in der urſprünglichen plattdeutſchen Mundart 
gelungen), die Lieder eines Eichendorff, Schenkendorf oder des im 
Weichſelgau geborenen Hermann Löns erklingen, und es muß eine 
Luſt ſein, wenn die Singgemeinſchaft ein Lied hinausjubelt wie das 
heut Jo oft geſungene: „Nach Oſtland geht unjer Ritt“, eine Ab- 
wandlung des altflämiſchen Auswandererſanges: „Nach Oſtland wollen 
wir reiten“, das heut ebenfalls wieder gefungen wird, auch in der 
niederdeutſchen Form: „Naer Ooſtland wille wi ruden.“ 


Über den Often in der deutschen Literatur und im Deutſchunterricht 
habe ich im Juniheft der „Monatsſchrift für höhere Schulen“ ge- 
schrieben. Dies Heft iſt der Behandlung der Oftfragen im Unterricht 
gewidmet. Ich habe in meinem Aufſatz darauf hingewieſen, wie im 
19. Jahrhundert der Often dort zu dichteriſcher Formung reizte, wo 
große Schickſale der Vergangenheit ſichtbar wurden Ernſt Wicherts 
„Heinrich von Plauen“, Guſtav Steytags „Ahnen“, Balladen von 
Dahn und Seibel wurden genannt. Seinen ganzen Reichtum an eigener 
Schöpferkraft aber erſchloß der Often in unſerem Jahrhundert, im 
Roman und vor allem in der Lyrik. Das Oſtſchickſal der Gegenwart 
packte die Dichter mächtig an und 
zwang zur Geſtaltung. Die Land⸗ 
jchaft des Oftens wird in ihrer 
ergreifenden Schönheit geſchildert. 
Sie ift nicht arm, ſondern un⸗ 
endlich reich. 

Daß die Literaturge⸗ 
ſchichte und die Philofo⸗ 
phie innerhalb des Deutſch⸗ 
unterrichts, namentlich in beſon- 
deren Arbeitsgemeinſchaften auf 
das Schöpfertum der Oſtlande 
aufmerkſam machen muß, auf die 
nationalen Dichter des 17. Jahr- 
hunderts, auf Leſſing, Herder und 
Kant, auf die Freiheitsdichter und 
Romantiker, die faſt alle dem Oſt⸗ 
raum entſtammen, auf die litera⸗ 
riſche Revolution von 1880 bis zu 
den Dichtern der Gegenwart, 


Und aus dieſer 


eboren. Wiederum it das 19. 
Jahr hand ein Schulbeiſpiel da⸗ 
für, wie durch Materialismus und Liberalismus die boloniſa- 
toriſche Kraft auch im Oſten verlorenging, wie wir — und das 
iſt eine Parallele zu den Seiten Friedrich Babaroſſas und Heinrich 
des Löwen — Oſtlandboden preisgaben, um einem überſeeiſchen Im- 
perialismus zu huldigen. Die Geſchichte des SGuſammenbruchs und der 
Nachkriegszeit zeigt dann wieder die unertötbaren Kräfte 
des Oftens, zeigt die neue, nationalſozialiſtiſche Oft- 
bewegung, zeigt den nationallofialiſtiſchen Auf 
bau nach liberaliftilber Zerftörung gerade auch in 
der Oftmark. 


Ein Jolch lebensvoller, anpackender, begeiſternder Geſchichtsunter⸗ 
richt wird nicht nur für eine Gefühls-, ſondern vor allem für eine 
Willensbildung der deutſchen Jugend zum Oſten hin die notwendige 
Grundlage ſein. Ihr haben auch „Cage des deutſchen 
Ostens“ oder „Stunden des deutſchen Oftens“ zu dienen, 
die an allen Schulen zu feiern ſind. 


Selbſtverſtändlich dürfen die anderen Lehrfächer nicht fehlen, um 
den Geſchichtsunterricht zur Erreichung feines Sieles zu helfen. Da 
tritt der Neligionsunterricht mit ein; ich erinnere nur an die Re- 
formation im Often, an die Umwandlung des Nitterordens in einen 
weltlichen Staat — vor allem aber an eine ſo gewaltige Perſönlichkeit, 
wie es Valerius Herberger war, ein deutſcher Prediger in dem damals 
zu Polen gehörigen Srauftadt, der Dichter des Liedes „Valet will ich 
dir geben“, ein vorbildlicher Menſch, ein Held in ſchwerſter Not- und 
Peſtzeit. 

Eine wichtige Aufgabe fällt dem erdkundlichen Unterricht 
zu, der das Weſen der Landſchaft, des eigentlichen Raumes klären 
und in geopolitiſchen Erkenntnifjen gipfeln muß. Er hat 
nachzuweiſen, in welchen unlöslichen Beziehungen Landschaft und 
Aenſchen des Oftens zueinander ſtehen; er erkärt, warum die 
brandenburgiſch-preußiſche Sroßmacht gerade im Oſtraum entſtand. 


Jprechen follen, Chodowiecki, Menzel, Leiſtikowl 


wären zu nennen! 


Der naturwilſenſchaftliche Unterricht weiſt auf den 
einſamen Denker in Frauenburg hin, auf Kopernikus; und die 
Technik erzählt von der oberſchleſiſchen Industrie, von den Werften 
in Elbing und Danzig. Die Volkswirtſchaftslehre unter⸗ 
jucht die Beziehungen der Argrarwirtſchaft des Ostens zu den anderen 
Wirtſchaftsgebieten dort und im Reich, unterſucht Wirtſchaftsferne 
und neuen, nationalſofialiſtiſchen Wirtſchaftsaufbau. 


All dieſe Dinge vermochte ich nur kurz zu ſtreifen. Es gibt 
kaum ein einziges Schulfach, das nicht den Often 
irgendwie lebendig, greifbar, anſchaulich machen 
könnte. Und dann kommen die Grenzlandwanderungen hinzu, die 
auch der binnenländiſchen Jugend das Erlebnis von Grenznot, Grenz- 
kraft und Grenichickſal bringen müſſen. 

So kaun und wird die Schule des Dritten Reiches daran mit⸗ 


wirken, der Oſtſendung des deutſchen Volkes zu dienen, im Sinne 
unferes Führers, der jelbſt ein Menjch des Oſtraums ift: Adolf Hitler. 


Beſucht den deutſchen Oſten! AD 
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Worin beſtehen die Aufgaben der deutſchen rau im Bund deulſcher Offen? 


Von Lndwine von Broecker, Leiterin der Frauenarbeit im Bund Deutſcher Oſten. 


Für keinen oſtdeutſchen Menschen hat das Leben nach dem 28. Juni 
3919 je wieder Jo ausgeſehen, wie vorher. Ob jemand durch die 
Kataſtrophe des Kriegsendes von Heimat und Herd vertrieben wurde, 
ob er das ſchwere Los der Fremdherrſchaft zu tragen oder ſchon 
vorher ſeinen Wohnſitz im Reiche hatte: alle zufammen traf die Not 
des deutſchen Oftens, und allen gemeinſam erwuchs von jenem Tage 
an die Pflicht, aus dieſer Not Die oſtdeutſche Aufgabe zu geſtalten. 
Dies iſt in den letzten 14 Jahren nicht immer und nicht von jedem klar 
erkannt worden. Kleine und drückende Tagesjorgen haben oft die 
große Verpflichtung überdeckt, und Oftnot ist leider vielfach nur 
materiell aufgefaßt worden. Gerade darum bedeutete aber auch für 
die Oſtdeutſchen, wo immer ſie leben, der neue Aufbruch der Nation 
einen neuen Anfang der Oſtarbeit. 

Die Frauen empfinden die unlösbare Ver- 

bundenheit mit dem Schickſal des deutſchen Oftens 
beſonders tief. Frauenarbeit muß ftets in der 
Pflege des Heimatgefühls wurzeln und im Be- 
wußtjein des deutſchen Volkstums lebendig wer- 
den. Denn die Frauen ſollen in ihrem richtigen Gefühl das 
mahnende Gewiſſen des Volkes fein. 
Deshalb jtellen die oſtdeutſchen Frauen ihre Arbeit mit hinein 
in den Bund Deutſcher Olten. Gemeinſam wie draußen im Grenz- 
lande wollen Männer und Frauen an die oſtdeutſche Aufgabe gehen, 
wohl wilſend, daß im Oſten das geſamtdeutſche Schickſal entschieden 
wird. Die Frauen haben auch bisher ſchon in allen oſtdeutſchen Ver⸗ 
einen und Verbänden ihre alten Traditionen aufrechterhalten. Sie 
haben aber dabei vorwiegend die menſchlichen, die verwandtſchaft⸗ 
lichen und freundſchaftlichen Beziehungen gepflegt. Das genügt heute 
nicht mehr. Im neuen Deutſchland werden Jie ſich 
darüber hinaus in echtem Lebensgefühl in jedem 
Augenblick bewußt fein, wie eng gerade der oſt⸗ 
deutſche Menſch und der oftdeutfhe Boden mit- 
einander verwachſen find, und wie dieſe Ver- 
bundenheit dem Volke des Oftens feine Lebens- 
arbeit aufzwingt. 

Von dieſem Geiſte der inneren Verpflichtung werden 
die Frauen des Oſtens von nun an — ungehemmt u äußere 
Widerſtände — an jeder Stelle und an jedem Orte, an dem ſie ſtehen, 
Geugnis ablegen. Sie werden in jeder Landesgruppe und in 
Jeder Ortsgruppe des BDO. das Gemein)hafts- 
gefühl der Oſtmärker ſtützen und jtärken, weil fie 
überall — auch im Weſten, im Norden und im Süden des Reiches — 
ein Stück oſtdeutſche Heimat neu aufzubauen bereit find. 

Von dieſer Arbeit aus wird dann immer intenjiver die wer 
bende Kraft ausgehen, die notwendig ift, um nach dem 
Willen des Führers das Geficht des deutſchen Volkes nach dem 
Olten zu wenden. Sine Jo vertiefte Arbeit kann ſich nicht darauf 
beſchränken, im eigenen Kreiſe für den Olten zu wirken und von ihm 
zu künden. Sie hat den ſelbſtverſtändlichen Drang, die oſtdeutſche 
Verpflichtung in alle Frauenkreiſe und in jedes Gebiet der Frauen- 


arbeit zu tragen, die dem Often nützlich fein kann. Die oſtdeut⸗ 
chen Srauen, die von ihrer Million für Heimat 
und Volkstum erfüllt find, erweitern daher ihre 
bisherigen Aufgaben auf die Sewinnung aller 
i Srauen für die öſtliche Schickfalsauf⸗ 
gabe. 

Das wird ſich in der Praxis in mannigfacher Weiſe auswirken. 

Wenn künftig durch den Bund die Kenntnis des ungeheuren feind 
lichen Druckes auf unfere Oftprovinzen umfaflender als bisher All- 
gemeingut wird, wird auch der Wunſeh der Frauen reger werden als 
bisher, die Schweſtern an den Grenzen in ihrem 
Kampfe zu unterſtützen. Das notwendige Werk 
der Oſtſiedlung braucht ganz beſonders die Er⸗ 
gänzung durch die weiblichen Kräfte, die in den frei⸗ 
willigen Arbeitslagern geſchult werden. Einſichtige und 
leiſtungsfähige Siedlerfrauen werden ſomit künftig den Männern zur 
Seite ſtehen. 

Die große nationalpolitiſche Bedeutung der Kindergärten 
und Horte in den Gebieten, die direkt oder indirekt fremdem 
Einfluß ausgeſetzt find, iſt jedem Oſtmärker klar. Auch alle binnen- 
deutſchen Srauen werden das einſehen lernen und praktische Hilfe 
leiſten. Das iſt eine weitere Aufgabe für die Frauenarbeit im Bund 
Deutſcher Oſten. Aus eigener Kraft allein können die Frauen der 
Grenzen das Erziehungswerk nicht bewältigen. 

Von dem Selbſtbehauptungswillen und der geſchulten Kraft der 
Frauen und Mütter hängt die künftige Geſtaltung des oſtdeutſchen 
Schickfals zu einem großen Ceil ab. Die Frauen der Grenze brauchen 
dafür all das geiftige Nüſtzeug, das die weitverzweigte Srauenarbeit 
im Reich in ruhigem Sluſſe des Geſchehens für jolchen Kampf 
ſchmieden konnte. Für dieſen inneren Rückhalt, dies verſtändnisvolle 
Eingehen auf die beſonderen Bedürfniſſe des Grenzkampfes, wird die 
oſtdeutſche Frauenarbeit ſorgen. 

Und ſchließlich greift das Gemeinſchaftsgefühl der oſtdeutſchen 
Frauen über die Grenzen hinaus und ſchafft perſönliche Be⸗ 
ziehungen pwiſchen Hüben und Drüben. Die oſtdeutſchen 
Frauen ſind vor allen anderen die Berufenen, den gegenseitigen Aus⸗ 
kauſch der Kinder in den Ferien aus den abgetretenen Gebieten ins 
Reich und umgekehrt zu fragen und zu fördern. Die oſtdeutſchen 
Frauen haben die Grenzlandkinderhilfe ſchon längst zu ihrer 
lieben Pflicht gemacht und werden auch weiterhin nicht von ihr laſſen. 

Dieſe beſonderen Gebiete ſind als Jelbjtverftändliche und vordring⸗ 
liche Frauenaufgaben erkannt und empfunden worden, als der Bund 
Deutſcher Often die Einigung aller aufbauwilligen Kräfte vollzog. 
Andere Arbeiten werden ſpäter auftauchen und ſich nach dem Gebote 
der Stunde formen. Die Frauen des Bundes Oeutſcher Olten werden 
ihre Pflichten für Heimat, Volkstum und das Geſchick des deutſchen 
Oſtens mit Ernſt und im vollen Bewußtſein ihrer großen Verant- 
wortung angreifen. Die ſchöne Einmütigkeit und das Wiſſen um 
Sn et aller Mitarbeiterinnen werden dabei die beiten 

er ſein. 


Wilhelm Kube zu Lebensfragen des deutſchen Volkes. 


Der Schirmherr des Bundes Deutſcher Oſten, Preußiſcher Staats- 
rat, Oberpräfident und Gauleiter Wilhelm Kube, nimmt in den 
folgenden Artikeln zu grundlegenden Fragen des nationaffoziafiftiichen 


Deutſchland Stellung: 
i Das neue Deutſchland. 

Unfere Feinde innerhalb der Neichsgrenzen — Reaktion bie No⸗ 
veniberfuftem — haben ſich länger denn ein Jahrzehnt hindurch be⸗ 
müht, das gigantifche Ringen Adolf Hitlers und feiner Getreuen zu 
einem Serrbild zu verunſtalten. Bewußt logen ſie der Welt und ſchließ⸗ 
lich ſich ſelber vor, wir Jeien eine Bande von Maulhelden, bar jeder 
menſchlichen Werte, kulturlos, roh, ungeiſtig, brutal, negierend, ohne 

eiſtige und ſittliche Qualitäten, Seinde der Neligion, kurz, die Peſt der 

enſchheit. Als dieſe Lüge im deutschen Volke nicht mehr geglaubt 
wurde, Jebickte man den ſchlimmſten Feind der Hitlerbewegung vor: den 
eiskalten Rechner Dr. Brüning, deſſen dumme und niederträchtige 
ethoden allerdings nicht den Nationalſozialismus vernichten konnten, 
jondern Deutſchland an den Rand des Abgrundes brachten. Auch die 
evangelifche Ausgabe Brünings, Herr von Schleicher, der Nachtufch 
des Suſtems, ſcheiterte endlich an Adolf Hitlers Charakterfeſtigkeit 
und an des Führers beſſeren Nerven. . ; 

Nach dem Cage von Potsdam begann der endgültige Aufſtieg des 
Nationalſozialismus zur Cotalität. Nun verlegte das ſchwarz-rot⸗ 
gelbe Gelumpe ſeine Wühltätigkeit faſt ausschließlich in das Ausland. 
Mit den pajzifiſtiſchen und den marxiſtiſch⸗demokratiſchen Gauner 
methoden des Weltkrieges begannen Greuelhetze und Einkreiſung des 
neuen Hitler-Deutſchland im Auslande. Adolf Hitler hat in 
jeiner großen ſtaatsmänniſchen Rede an das Aus= 
land, die er im Deutſchen Neichstag hielt, dem 
Weltfrieden mehr gedient, als das Geſchwätz von 
hundert Friedenskonferenzen es ver nocht hat, Die 
zwingende Logik der Hitlerſchen Darlegungen fand in Italien und Un- 
garn ſtürmiſchen Beifall, in England, in den Jkandinaviſchen Staaten 
und beiden Amerika, Anerkennung und Achtung und ſelbſt in Paris, 


Prag, Brüſſel und Warſchau Beachtung. Das Toben des närriſchen 
und albernen Däumlings von Sſterreich und feines gefürſteten Juden- 
jungen vermochte dagegen nicht aufzukommen. 

Das neue Deutjchland iſt der Freund aller Völker, die Jeine 
Lebensberechtigung anerkennen! Und daß zu den Lebensgrundrechten 
einer ſo großen Nation, wie es die deutſche Nation nun einmal iſt, 
die Gleichberechtigung gehört, wird Jean Jacques Nouſſeaus Volk 
nicht beſtreiten können. Auch Frankreich wird ſich Deutſchland gegen- 
über neu orientieren müjfen, da Deutſchland ja auch Frankreichs 
Grenzen vor einem neuen Hunnenſturm aus dem bolſchewiſtiſchen Aſien 
geſchützt hatl . A 

Adolf Hitler hat in dieſen Wochen und Monaten feine ganze bei» 
Jpielloje Catkraft der Arbeitsbeſchaffung in Deutſchland zugewandt. 
Schon heute Steht feſt, daß das Hitler-Deutſchland 
im Kampfe gegen die Arbeitslofigkeit Sieger 
bleiben wird. Dank der gewaltigen Hilfe des Reiches iſt es in dem 
mit Recht endlich bevorzugten Oſten gelungen, die ganze Provinz mit 
Ausnahme von Königsberg und Elbing von Arbeitsloſen zu befreien. 
Andere Verwaltungsgebiete des Reiches werden folgen. So tritt der 
edle Wettkampf der deutſchen Stämme, Provinzen und Landſchaften 
um den Cichenkrany der Arbeitsbeſchaffung an die Stelle des bruder⸗ 
mörderiſchen Kampfes und Haſſes der letzten Jahrzehnte. Wie das 
Bündel der Saſchiſten Nuten und Beile eint, Jo eint Adolf Hitlers 
eiſerner Wille die bisher von einer verantwortungsloſen Staatsfüh⸗ 
rung gegeneinandergehetzten deutſchen Energien! 

Dazu kommt der Kampf um die Ackernahrung: Ein freies 
Volk auf freiem Srunde iſt hier das Siel. Wenn ſes 
uns gelingt, das Problem der Beſitzverteilung im 
deutſchen Olten auf nationalſozialiſtiſcher Srund⸗ 
lage zu löſen, führen wir die Geſchichte unferes 
Volkes ſegensreich um Jahrhunderte vorwärts! 
Und wer wollte uns hindern, zu tun, was für unfer Volk lebensnot- 
wendig iſt? Bitter not iſt uns gutes, deutſches Bauernland im Oſten. 
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Bitter not iſt es, daß Ostpreußen, Pommern, Brandenburg, Schleſien 
und Grenzmark Bauernprovinzen werden. Bitter not iſt es, daß durch 
zielbewußte Staatsführung Bauer und Boden endlich zueinander ge⸗ 
bracht werden. Spät zwar, doch nicht zu ſpät. 


Das Dritte Reich und die Jugend. 


Das Wirken und die Perſönlichkeit Adolf Hitlers haben von 
Anfang an einen beifpiellofen Einfluß auf die deutſche Jugend aus⸗ 
geübt. Oft iſt uns alten Nationalſozialiſten in den vergangenen Jahren 
von den Parteien der Reaktion wie auch von der Sozialdemokratie 
der „Vorwurf“ gemacht worden, wie ſeien eine Vereinigung von un- 
reifen Jungen, von Radaubrüdern, von Menſchen, die gar nicht reif 
für politiſche oder wirtſchaftliche Dinge wären. Noch im vorigen 
Jahre ging man im Preußiſchen Landtage allen Ernſtes mit der 
Abſicht um, aus Angſt vor dem Vationalſozialismus das Wahlalter 
erheblich heraufzuſetzen, um dadurch die Mandatsausfichten der Haken⸗ 
kreuzbewegung einzuſchränken. Die ſog. Wirtſchaftspartei war es, die 
dieſen Unfinn ſogar in der Form eines ordentlichen Antrages zur Ge- 
ſtaltung brachte. Der ſozialdemokratiſche Miniſter Severing war zu 
klug, um auf dieſen Antrag einzugehen. Snfolgedeſſen fiel er zunächſt 
unter den Tijch, dann gingen die Ereigniffe und die Entwicklung über 
ihn hinweg. 

Sum erſten Male fand eine weſentliche Verjüngung des Deutjchen 
Reichstages durch die Wahlen vom 14. September 1939 ſtatt. Bis 
dahin waren Reichstag und Landtag eine Sammelſtätte verkalkter 
Meergreiſe, die in gegenfeitiger Hochachtung voreinander ihren Edel- 
quatſch ſtunden-, tage- und wochenlang einander vortrugen, ſich dabei 
für außerordentlich „abgeklärt“ hielten und in Entrüſtung gerieten, 
nach der Art eines jornigen Puters, wenn ein „junger Mann“, der 
noch nicht 50 Jahre alt war, es ſich herausnahm, im Plenum etwa 
das Wort zu ergreifen. Die Politik dieſer Körperſchaften war auch 
danach und koſtete das deutſche Volk den Verluſt des Weltkrieges. 

Die Soldknechte Moskaus, die Kommunisten in Deutſchland, 
Ichickten bewußt junge Menſchen in die deutſchen Parlamente. Nicht 
geiſtige Nückſichten waren dafür maßgebend. Die kommuniſtiſchen 
Fraktionen beſtanden zum großen Teil aus ausgeſprochenen Stoßtrupps 
von Schlägern und Jonjt kriminell vorbeſtraften Burſchen, die die 
Parlamente terroriſieren ſollten. Das iſt den Bolſchewiſten auch bis 
zum Eintritt der Nationaljozialiften in die Parlamente gelungen. 

Adolf Hitler hat von Anfang an junge Menſchen, glühende Fana- 
tiker und begeiſterte Idealiſten, in die Parlamente geſchickt. Im 
jelben Augenblick war es mit dem Parlamentsterror der deutschen 
Bolſchewiſten aus. Und als im Juni 1932 die Kkommuniſtiſche ‚Sraktion 
aus dem Plenarſaal des Preußiſchen Landtages von den National- 
ſozialiſten zunftmäßig hinausgedroſchen worden war, daß die Fetzen 
flogen, wußte Moskau, was die Glocke im deutſchen Parlamentaris= 
mus geſchlagen hatte. Nie werde ich das entſetzte Geſicht des 
Sentrumsführers Stegerwald vergeſſen, als wir nach der Süchtigung 
der Kommuniſten im Alteſtenrat jufammenſaßen, um „weitere Maß- 
nahmen“ der Parlamentsgreiſe gegenüber den „Ausſchreitungen“ zu 
beſprechen. Faſſungslos war die geſamte bürgerliche und ſozialdemo⸗ 
kratiſche Parlamentsgeſellſchaft, als ich den verhauenen Kommuniſten 
das Gentleman-Abkommen anbot, die Sache von Parlaments wegen 
auf ſich beruhen zu laſſen. Damit waren die Kommuniſten dankbar 
einverſtanden. 

Wir Nationalſozialiſten Jind in die Parla- 
mente hineingegangen, um in dieſer Arena der 
Novemberſchande den Novemberſtaat zu ver- 
nichten. Mit beſonderer Freude denke ich immer wieder an unfere 
grundſätzlichen Auseinanderſetzungen mit den ſchwarz⸗rot-gelben 
Regierungen und Parteien in jenen Jahren, als wir Nationaljozia- 
liſten zu zwölf im Reichstage und zu ſechs im Preußiſchen Landtage 
ſaßen. Unſere ſielbewußte Konſequenz, unjere eiſerne Entſchloſſen⸗ 
heit und die uns Nationalfozialiften eigene revolutionäre Nedeweiſe 
hat die ſchwarz-rot-gelben Parteien bis ins Mark getroffen und ihr 
Rervenſuſtem erſchüttert, ihre Widerſtandskraft zermürbt. Auch 
das dikfte Marxiftenfell reagierte ſchließlich auf 
die Peitſchenſchläge der nationalfozialiſtiſchen 
Revolution. Wir waren im Parlament ehrlich genug, unjer 
revolutionäres Wollen mit brutaler Offenheit zum Ausdruck zu 
bringen. Die Syjtemparteien ihrerſeits waren dumm genug, uns das 
einfach nicht, zu glauben und uns für Phantaſten und Irrſinnige zu 
halten. Dabei ſtanden wir uns beſſer als unſere Feinde. In immer 
größerem Maße ſtrömte die deutſche Jugend männlichen und weib- 
lichen Geſchlechts in die Reihen Adolf Hitlers. Der junge 
deutſche Menſch iſt nach Jeiner ganzen Veranlagung nicht inter- 
national, ſondern national eingeſtellt. Den bürgerlich natio- 
nalen Parteien blieb es jedoch verfagt, eine 
zündende Parole für die deutſche Jugend zu 
prägen. Die Deutſchnatlonalen mußten mit ihrem 
Appell an die KRaiferidee ſcheitern, weil die 
Jugend nicht das Kaiſertum in Not ſah, Jondern 
Deutſchland. Wäre das Kaiſertum am. 9. November 1918 im 
blutigen Widerſtand vom Marxismus überwältigt worden, wären die 
preußischen Legitimiſten und die Anhänger des Bismarckreiches mit 
dem Säbel in der Sauft mit Gott für König und Vaterland von den 
Mordhorden Moskaus und Amſterdams jufammengeſchlagen worden, 
dann hätte es eine Möglichkeit für eine monarchiſtiſche Revolution 
in Deutſchland gegeben. Der Verlauf des 9. November 1918 hat 
dieſe Möglichkeit ausgefchaltet. Das haben die Deutſchnationalen 


entweder gar nicht oder zu ſpät begriffen. Darum konnte der 


"kannt. 
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Marxismus nicht ven den Würdenträgern des alten Suſtems aus den 
angemaßten Seſſeln vertrieben werden. Darum mußte ein unbe⸗ 
kannter Gefreiter des Weltkrieges kommen, um die Neuordnung der 
deutſchen Dinge vorzunehmen. 

Adolf Hitler appellierte an das Ehrgefühl der 
deutſchen Jugend. Er lehnte bewußt den Hurrapatriotismus 
ab und ſtellte bewußt den ehrlichen deutſchen Sozialismus in den 
Vordergrund. Nur Jo konnte Deutſchland vor dem Bolſchewismus 
bewahrt bleiben. Die Regierungskünjte der ſogenannten Kanzler des 
ſchwarz-rot-gelben Suſtems hätten ohne den Nationalſozialismus in 
absehbarer Zeit eine bolſchewiſtiſche Mehrheit herbeigeführt. Wider⸗ 
ſtandskraft ſitzt nicht in den Seldſchränken der Wirtſchaft, ſondern 
in den Arbeiterfäuſten und in den Hirnen der deutſchen Jugend. Sie 
hat Adolf Hitler organisiert. Damit hat Adolf Hitler geſiegt. Das 
Greinen der ewig gekränkten Neaktion hat die mißtönende Begleit- 
muſik dazu gegeben. 

Das Dritte Reich iſt das Werk der deutfchen Jugend und ihres 
Führers Adolf Hitler. Darauf wird die Staatsführung auch bei der 
Ausgestaltung feiner inneren Einrichtungen und Formen Nückjicht 
nehmen müſſen. Wer da glaubt, daß zum Teifpiel auf dem Gebiet 
der Erziehung weiter nichts nötig ſei, als „zu den bewährten 
Methoden“ der Vorkriegszeit zurückzukehren, iſt ein armer Irrer, 
der die Seit nicht begreifen kann. Nicht im Kadavergehor⸗ 
Jam ſchirmt die deutſche Jugend das neue Reich, 
ihr Werk, ihren Traum und ihre Sehnſucht, 
jondern in revolutionärer nationaliſtiſcher und 
ſozialiſtiſcher Seftaltung. des deutſchen Lebens. 
Wer aus Hitlers Augen immer wieder das blaue Feuer brechen ſieht, 
wenn von der Jugend die Rede iſt, der weiß, daß der Führer hier 
wie überall feine gejchichtsgeftaltende Aufgabe kennt, und daß er ſie 
meiſtern wird. In der Märzrevolution 1933 ſtarb nicht nur der 
Nobemberſtaat, es ſtarb auch das politiſche Denken des 19. Jahr- 
hunderts und der deutſchen Vorkriegszeit überhaupt. Darum mußte 
es zur Selbftauflöfung des Zentrums und der Deutſchnationalen Volks⸗ 
partei kommen. Hier erkennen wir die Geſetzmäßigkeit der Ent⸗ 
wicklung in unſerem deutſchen Vaterlande. 

Naturgemäß werden wir, vie wir aus der Vorkriegszeit ſtammen, 
Jahre gebrauchen, um mit der Nachkriegszeit im einzelnen die richtigen 
Wege zu beſchreiten. Das deutſche Wunder aber beſteht 
darin, daß die deutſche Nation ihrer Weſensart 
entfprechend noch tlefgründiger und tiefſchür⸗ 
fender als das italieniſche Volk ihre Revolution 
zum Srlebnis geſtaltet hat. 


Das Dritte Reich und die Frau. 


Unter dieſer überschrift veröffentlicht Staatsrat Wilhelm 
Kube im Preußiſchen Preſſedienſt der NSDAP. Betrachtungen, die 
zunächſt den Wettkampf aller Parteien von rechts bis links um das 
Millionenheer der deutſchen Frau bei den Wahlen für die Nachkriegs⸗ 
parlamente ſchildern. Dabei ſeien beſonders die Parteien, die kon⸗ 
feſſionelle Belange vorſchützten, um ihre rückſichtsloſe Wirtſchafts⸗ 
politik zu verschleiern, wie Zentrum und Deutfchnationale, in erfolg- 
reichen Wettbewerb mit dem Marxismus getreten. Die Ein füh⸗ 
rung des Frauenſtimmrechts habe die Sozialdemo- 
kratie um die Ausſicht auf Erlangung der parla⸗ 
mentariſchen Alleinherrſchaft gebracht. Manche ab. 
tenswerte, durch und durch deutſch geſinnte Frau ſei in dieſer Notzeit 
der deutſchen Nation im Parlament geweſen. Unvergeßlich werde das 
Wirken einer ſo gütigen, chriſtlichen und edlen Frau wie Margarethe 
Behm bleiben. Sonſt habe die „Nechte* überwiegend über zungen⸗ 
fertige Oberlehrerinnen und Lehrerinnen verfügt, deren eitles Ge⸗ 
ſchwätz von der Parlamentstribüne herab meiſt unerträglich anzuhören 
war. Mit Graufen denke er der einem Maſchinengewehrfeuer glei⸗ 
chenden Tiraden der Volksparteilerin Matz oder des kulturloſen He⸗ 
keifes der an Selbſtüberheblichkeit leidenden Demokratin Marie Lü⸗ 
ders. Daß die Frauen den Ton im Parlament nicht veredelten, zeige 
die Äußerung der deutſchnationalen Ärztin, die hoch- und wohlgeborene 
Sreifrau von Watter, die die Nationalſozialiſten als „grunzende 
Schweine“ noch im vorigen Jahr beſchimpft habe. Bei der Linken fei 
die Zahl der Jüdinnen beſonders groß geweſen. Geiſtig bedeutende 
Frauen habe die Sozialdemokratie überhaupt nicht hervorgebracht. 
Weit über dem Durchſchnitt ihrer Fraktion habe die Bolſchewiſtin 
Klara Setkin geſtanden, deren außenpolitiſche Neden hoch bedeutend 
waren, weil Stalin wiederholt durch ſie Europa ſeine Meinung 
mitteilte. Oberpräſident Kube entwickelt ſodann die Stellung der 
Frau im Dritten Neich. 

„Die Nationalſozialiſten haben den Frauen die 
Mitarbeit in den Parlamenten bewußt verſagt, und 
zwar nicht aus Unterſchätzung, ſondern aus der richtigen Er- 
kenntnis, daß die deutſche Frau als edler und wert 
voller Beſtandteil des Volkes nicht in die Dreck 
linie des parlamentariſchen Kampfes bineinge= 
hörte. Widerlich ift es für jeden deutſchen Mann geweſen, der in 
feiner Mutter das deutſche Weib ehrt, wenn über Fragen der Ge- 
ſchlechtsmoral, der Rutterſchaft und Nachkommenschaft alte Jungfern, 
bar jedes Schauigefühls, von der Parlamentstribüne herab geſpreizt 
ihren Edelmift verzapften. Trotz der klaren und eindeutigen Stellung- 
nahme des Nationaljozialismus hat ſich doch von Anfang an werk⸗ 
vollſtes deutſches Srauentum zum Hakenkreuz und zu Adolf Hitler be⸗ 
Nun Adolf Hitler den Sieg errungen hat, beginnt die be⸗ 
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wußte Einſchulung der geſamten deutſchen Frauenwelt in das Dritte 
Reich. Lächerlich it die Vorſtellung, daß im Nate des Führers in 
Fragen der Politik Frauenrechtlerinnen fiten. Das Dritte Reich 
gibt dem deutſchen Frauentum das Vorrecht, ſich 
wieder ganz den ihm von Gott und Natur be⸗ 
jimmten Aufgaben zu widmen. Das it in erſter Linie 
das hohe Amt der Mutter und Erzieherin. Die Nachwir⸗ 
kungen des Krieges haben die Zahl der berufstätigen Frauen unver⸗ 
hältnismäßig groß gemacht. Ungerechterweiſe wird von läſtigen Wett⸗ 
bewerberinnen auf dem Arbeitsmarkt gesprochen. Eine Entlaftung 
ift durch großzügige Bauernfiedlung zu erftreben, 
da kein Bauer ohne Frau fein kann.“ 


Oberpräfidenf Kube an jeine Grenzmärker. 


Der Schirmherr des Bundes Deutſcher Oſten, Oberpräjident 
Wilhelm Kube, veröffentlicht einen Aufruf, in dem er mitteilt, 
daß er durch den preußiſchen Miniſterpräſidenten Göring zum kom⸗ 
miffariſchen Oberpräſidenten der altpreußiſchen Reftprovinz Grenzmark 
ernannt worden ſei. „Ich danke dem Parteigenoſſen Hermann 
Söring,“ jo heißt es in dieſer Erklärung, „auch an diefer Stelle für 
dieſe Ernennung, die mit ein Zeichen ſeines kameradſchaftlichen Ver- 
trauens und der gemeinſamen Verbundenheit zu unjerem geliebten 
Führer Adolf Hitler iſt. 

Ich übernehme die Pflichten diefes Amtes mit beſonderem Stolz 
und mit herzlicher Freude, weil es mich nunmehr auch im Dienſte des 
preußiſchen Staates mit den Grenzkreiſen meines alten Gaues Ojft- 


Haager Gerichtshof gegen 


Der Ständige Internationale Gerichtshof im Haag hat eine Enk⸗ 
Icheidung gefällt, die für unbeſtimmte Seit unſere Volksgenoffen in 
Polen weiter den Angriffen des polnischen Staates auf ihren Grund 
und Boden preisgibt. Im Dezember 1925 wurde in Polen ein Geſeatz 
zur Durchführung einer Agrarreform erlaſſen. Unter 
dem Deckmantel einer Jozialen Siedlung wurde damit eine Form der 
Grundſtücksenteignung geſchaffen, die, wie die ſpätere Handhabung des 
Geſetzes zeigte, faſt ausschließlich als Waffe gegen den deut⸗ 
ſchen ländlichen Grundbefi in Polen und Pom- 
merellen ausgewertet wurde. Nach dem Agrargejet Joll 
in zehn Jahren ein Teil des Großgrundbeſitzes in Bauernſchaften um- 
gewandelt werden. Jede Beſitzfläche, die 180 Hektar überschreitet, kann 
enteignet werden. Der Agrarreform unterliegt aber nur die Nutz⸗ 
fläche, das Ackerland. Wald, Seen, Unland dagegen können nicht 
enteignet werden. Dieſe Veſtimmung richtet ſich jaſt nur gegen die 
Dentjchen Pofens und Pommerellens, die relativ geringe Waldbeſtände, 
Seen und anderes nicht endeigenbares Land befitzen. Dabei iſt 
Pommerellen und Poſen am wenigſten von allen Gebieten Polens 
im agrarpolitiſchen Sinne reformbedürftig, auch nach dem Urteil 
polniſcher Wirtjehaftsführer So bat ſich zu dieſer Frage der 
polniſche Präſident der Pommerelliſchen Landwirtſchaftskammer, 
Dr. von Cſten-Tempfki, in der Seitſchrift „Obrona Pomorza“ 
(1930, Heft 2) wie folgt geäußert. „Die Agrarſtrukkur Pom⸗ 
merellens bzw. die Verkeilung der landwirtſchaftlichen Fläche auf 
die verschiedenen Kategorien der Grundbeſitzer in Pommerellen iff 
vielleicht die gejündefte in ganz Polen und nähert ſich jehr viel mehr 
der däniſchen und ſchwediſchen Struktur als der unſerer anderen Ge- 
bietsteile. Der Großgrundbesitz fehlt überhaupt und 
zuſammenhängende größere Güter, die mehrere Vorwerke umfaſſen, 
jind eine Seltenheit. Das beſonders charakteriſtiſche 
Merkmal für die Agrarftuuktur Pommerellens ift 
die jlehr große Sahl von Wirt/baften von 20 bis 
100 Hektar, die wir Bauernwirtſchaften nennen. 
Diefe Bauernwirtſchaften umfaſſen 25 v. H. des geſamten Landes und 
bilden eine ſehr geſunde übergangsform zu den Vorwerkswirtſchaften. 
Die Bauernwirtſchaften verleihen den landwirtſchaftlichen Verhältniffen 
in Pommerellen einen ganz beſonderen Charakter, und ihre große 
Sahl ſowie der geringe Progentfat der Zwergwirtſchaften bis zu 
5 Hektar haben bewirkt, daß ſich in Pommerellen der Klaſſengegenſatz 
nicht zwiſchen dem kleineren und größeren Beſitz ausbreiten konnte, 
und wenn irgendwo, Jo herrſcht in unferem Gebiet ſeit Urväterzeiten 
eine gelunde Berufsſolidarität zwiſchen den Landwirten aller Kate⸗ 
gorien. In Polen fällt zwar das Verhältnis zwiſchen. Groß- und 
Kleinbeſitz etwas ſtärker zu gunſten des Großbeſitzes aus, doch find, die 
Wirtſchaftsformen auch in Polen geſund. In Kongreßpolen und in den 
Ostgebieten -Jind jedenfalls die Hroßbetriebe im Durchſchnitt größer 
als in Polen und Pommerellen. i 
Enteignet wurde jedoch nicht in erſter Linie in 
den wirtſchaftlich weniger ausgeglichenen Ot 
gebieten Polens und in Kongreßpolen; Jondern 
erade in den geſunden ehemals preußiſchen Ge- 
ieten. Der CTeilungsplan von 1932 zeigt dies bejonders deutlich. 
Er ſah vor, daß in Kongreßpolen und Galizien nur wenige hundert 
Hektar enteignet wurden, aber in Poſen und Pommerellen nicht 
weniger als 14 653 Hektar zumeift deutschen Beſitzes. Dasjelbe Bild 
zeigen die Jahre vorher. Su den Parzellierungen war in den Jahren 
1926 bis 1930 der deulſche Grundbeſitz in Pommerellen mit 84, in 
Poſen mit 67 v. H. beteiligt. Im Jahre 1931 erhöhte ſich der Prozent⸗ 
Tat noch mehr zu unſeren, Ungunjten. 1951 würden in Pommerellen 
5455 Hektar deutſchen Beſitzes und nur 657 Hektar polniſchen Beſitzes 
aufgeteilt. Dieſe wenigen Sahlen bemweijen, mit 


mark verbindet. Eine poſenſche Stadt, das trotz heldenmütiger 
deutſcher Verteidigung durch die Schuld ſchwarzrotgelber Lumpen ver- 
lorengegangene Kempen, iſt die Geburtsſtadt meines Vaters. So 
binden mich unlösbare Bande des Blutes an die Provinz, deren erſter 
Beamter ich nunmehr durch Hermann Görings Willen geworden bin. 
Sch gelobe als Nationalſozialiſt, als politiſcher Soldat Adolf Hitlers, 
der Provinz Poſen-Weſtpreußen treu zu dienen und meine ganze 
Kraft der deutſchen Oftmark zur Verfügung zu ſtellen. 


Neun Jahre des politiſchen Kampfes verbinden mich mit der ehren- 
feſten Provinz und ihrer treuen, kerndeutſchen Bevölkerung. Taujend- 
fache Bande der Kameradſchaft einen mich mit den Parteigenoſſen und 
mit den Parteigenoſſinnen dieſes ſchönen Landes, das wir gemeinſam 
den ſchwarzroten Volksverderbern entriſſen haben. In zielbewußter 
Arbeit haben wir am 5. und am 12. März d. J. abſolute Mehrheiten 
für Adolf Hitler herausgeholt. Nach dem erfolgreichen Kampfe geht 
es nunmehr zu nationalſozialiſtiſcher Arbeit. 

SGrenzmärkerl Poſenerl Weſtpreußen! Gemeinſame Treue ver⸗ 
bindet uns mit Adolf Hitler. Große Aufgaben gilt es zu löſen! 
Bauernland muß im Often gewonnen werden. Dorf an Dorf ſoll ſich 
reihen. Arbeitsfrohe deutſche Menſchen Jollen den menſchenleeren 
Olten bevölkern. Katholiken und Proteſtanten ſollen in gleicher Liebe 
dem Heimatboden dienen. Deutſches Geiſtesleben ſoll alle Volks- 
genolſen adeln und verbinden. Froh gehen wir ans Werk, das der 
8 uns ſegnen möge. Unſer Weg iſt Kampf und Arbeit! Unfer 

iel iſt deutſche Freiheit. Gott jegne den Führer und unſere Heimat!“ 


das Deutſchtum in Polen, 


welcher Nückfichtsloſigkeit Polen gegen das dort 
anläfſige Deutſchtum vorgeht. Aber nicht nur das 
Deutſchtum insgeſamt iſt aufs ſchwerſte geſchädigt worden. Gerade auch 
der einzelne Landwirt hat schwere wirtjchaftliche Einbußen durch die 
Anwendung des Agrargeſetzes erlitten. Es iſt nicht Jo, daß er für die 
Enteignung ſeines Bodens wenigftens in Geld einigermaßen entſchädigt 
wird. Sobald ein deutſcher Grundbeſitzer in die Parzellierungsliſte ein- 
getragen iſt, iſt er wirtschaftlich abgedroſſelt. Mit der Eintragung in 
die Lifte iſt ihm jedes Verfügungsrecht wie der Verkauf des Grund- 
ſtückes oder eine hupothekariſche Belaſtung genommen. Der polni- 
ſchen Regierung ſteßt ein Vorkaufsrecht zu, daß fie bei Deutſchen 
immer, bei Polen faſt nie ausübt. Den deutſchfeindlichen Charakter 
der polnischen Agrarpolitik bemeilt auch die Tatfache, daß die deutſchen 
Beſitzer, deren Grundstücke enteignet wurden, keine Einwilligung des 
polniſchen Staates zum Ankauf eines anderen Grundſtückes erhalten. 
So ſind ſie gezwungen, ſich mit den wenigen Mitteln zu begnügen, die 
ſie als Entſchädigung für die Enteignung erhalten, ohne die Möglich- 
keit zu haben, auf neuem Land verlorene Werte wieder zu erarbeiten. 
Die Art der Entſchädigung wird durch folgende Angaben erläutert: 
Für 250 Hektar enteigneten Bodens werden 50 Prozent in bar, 
50 Prozent in wertloſen „Wert“ papieren gezahlt. Wenn die Ent⸗ 
eignungsfläche größer ist, wird ein noch geringerer Prozentſatz in bar 
ausgezahlt. So werden für 4000 Hektar nur noch 20 Prozent in bar 
und 80 Prozent in Papieren ausgezahlt. 


Diefe Maßnahmen gegen das. Deutſchtum in 
Polen als Ganzes und gegen die einzelnen Volks- 
genoſlen haben die Beſitzverhältniſſe in Poſen 
und Pommerellen derart verſchoben, daß heute 
das Verhältnis der Beſitzfläche von Deutſchſtämmigen zu den national⸗ 
polniſchen Eigentümern in Pofen nur noch 35:65, in Pommerellen 
60: 40 v. H. beträgt. 


Als zwischen Polen und Deutſchland am 31. Oktober 1929 das lo- 
genannte Liquidatjonsabkommen geſchloſſen wurde, das gleichzeitig mit 
dem Aoungplan in Kraft trat, verkündete unſere bürgerliche und 
marxiſtiſche Preſſe, daß nunmehr eine Seit der Verständigung zwiſchen 
Polen und Deutjchland anbrechen würde. Die Cat des deutschen Ge⸗ 
ſandten Nauſcher in Warſchau, der zuſammen mit dem polnischen 
Außenminiſter Saleſki das Liquidationsabkommen gehalten batte, 
wurde von dem Suftem als großer Erfolg gefeiert. Es klang auch Jo 
gut: Der Weltkrieg und feine Folgen follte zwiſchen Polen und 
Deutſchland liquidiert werden. Polen verzichtete fortan 
auf die Enteignung deutſchen Belitzes. Damit glaubte 
der Demokrat Raufcher den ländlichen Beſitz der Deulſchen in Polen, 
ſoweit er noch am J. September 1929 in deutſcher Hand war, geſichert zu 
haben. Catfächlich aber hat das Liquidationsabkommen unſere Rechts- 
lage unglaublich verschlechtert. Polen war vorher verpflichtet, 
für den von den Hunderttouſenden Verdrängten 
in Polen zurückgelafjenen Belit eine Entſchädi⸗ 
gung auf Reparations konto zugunſten Deutſch⸗ 
lands zu zahlen. Die Höhe der Entſchädigung tand in keinem 
Verhältnis zu dem Wert, des zurückgelaffenen Beſitzes. In dem 
Liguldatlons abkommen von 1929 verzichtete die 
deutſche Regierung auf jede Erhöhung der Scha- 
denerfatzanfprüche. Polen erhielt darüber hinaus 
noch handelspolitiſche Sugeſtändniſſe in der Hol- 
und Schweinezufuhr nach Deutſchland. Es hat außer⸗ 
dem auch weiterhin die Möglichkeit behalten, gegen den deutschen 
Grundbeſitz vorzugehen, und zwar durch feine Agrargeſetzgebung, die 


der jetzige Senatspräſident in Danzig, Nauſchning, mit Recht 
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die Fortſetzung der früheren polniſchen Enteignungen mit anderen 
Mitteln genannt hat. 

Die Nationalſozialiſten haben das Liquidationsabkommen auf das 
ſchärfſte bekämpft in der richtigen Erkenntnis, daß Polen ſich doch 
nicht durch vertragliche Bindungen von ſeinem Kampf gegen unjere 
deutſchen Volksgenoſſen zurückhalten lajlen würde. Catſächlich hat 
Polen das Abkommen auch in ſolchem Umfange verletzt, daß ſelbſt 
der Dreier- Ausschuß des Völkerbundes im Jahre 1931 auf Grund 
der Beſchwerden des Deutſchtums den Nechtsbruch anerkennen mußte, 
der in dem gewaltigen Mißverhältnis zwiſchen der Enteignung deutfchen 
und polniſchen Beſitzes zum Ausdruck kam. In nicht weniger als 
800 Sällen kann der polniſchen Regierung die wirtſchaftliche Ver⸗ 
nichtung deutſcher Landwirtſchaften in Poſen und Pommerellen nach- 
gewiejen werden. Mit dieſem Vorgehen hat Polen zugleich auch den 
Minderheitenvertrag in unerhörteſter Weiſe verletzt. 


‚Der Völkerbund hat bis jetzt verſagt. Am 9. . 1932 wurde 
lediglich eine Neſolution des Bölkerbundsrates gefaßt, 
der eine Sufpenjion der Lifte vorſah, die die Namen der zu ent⸗ 
eignenden Oeutſchen enthielt, eh Beſchluß hat die Regierung unter 
Sührung Adolf Hitlers am 17. Februar 1933 abgelehnt. Die deutſche 
Regierung hat vor dem Ständigen Internationalen Gerichtshof im 
Haag gegen Polen Klage erhoben auf Seftftellung der 
einjelnen von Polen begangenen Verletzungen des 
Minderheiten vertrages und ferner auf Wieder- 
gutmachung des entſtandenen Schadens. 


Da die polniſche Regierung die Enteignung deutſchen Bodens 
weiter fortſetzt, jo wurde zunächſt der Erlaß einer einft- 


weiligen Verfügung beantragt, die eine weitere 
Deutſchen verfolgung in Polen mit Hilfe des 
Agrargeſetzes bis zur Entſcheidung über die 


Hauptklage unterbinden ſollte. Der Antrag auf Erlaf 
dieſer einftweiligen Verfügung wurde mit acht gegen vier Stimmen 
zurückgewieſen. In den Gründen zu ſeiner die einſtweilige Verfügung 
ablehnenden Entſcheidung gibt der Gerichtshof lediglich an, daß der 
Antrag zum Teil über den Umfang des Streitgegenſtandes im Haupt- 
verfahren hinausgehe, da hier ein allgemeiner Aufſchub der Anwendung 
des Agrargeſetzes auf polniſche Staatsbürger deutſcher Herkunft auch 


für die Zukunft verlangt werde, wogegen die Klage ſelbſt ſich mit Ver⸗ 
letzungen des Minderheitenvertrages in Fällen befaſſe, die bereits der 
Vergangenheit angehören. Der Antrag ſtehe daher nicht im Einklang 
mit Artikel 41 des Gerichtsſtatuts. 


Die vier Richter, die ſich für den Antrag einſetzten, haben dem 
Spruch ihre abweichende Meinung beigefügt. Danach ſtellt der 
italieniſche Richter Anzilotti in ſeinem Gutachten feſt, daß es ſich bei 
dem deuiſchen Autrag um ein Schulbeiſpiel für den Erlaß einer einft⸗ 
weiligen Berjügung handle. Ahnlich drückt lich auch der belgiſche 
Nechtsgelehrte Baron Rolin Jacquemius aus. Der Holländer. 
Jahkheer van Eyfinger und der deutſche Richter, Prof, 
Schück ing, betonen in ihrer lehr ausführlichen Eingabe, daß der 
deutſche Antrag völlig mit dem Vorſchlag übereinſtimme, den Jeinerzeit 
die vom Völkerbundsrat zur Behandlung dieſer Fragen eingeſetzte 
Juriſtenkommiſſion ausgearbeitet hat. 


„Der holländiſche und der deutſche Richter erklären außerdem in 
ihrem Bericht, daß der Gerichtshof zu formal vorgegangen fei und 
nicht, wie es feine Pflicht geweſen wäre, von Amts wegen geprüft 
habe, ob und welche Maßnahmen angebracht find, die Rechte der be⸗ 
froffenen Minderheit zu fichern. Sogar die Nichter des 
SHerichtshofes ſtellen alfo eine Rechtsbeugung feſtl 
Sum mindeften war zu hoffen, daß der Gerichtshof der polnischen Ne⸗ 
gierung die weitere Durchführung der bereits begonnenen Enteignungen 
deutſcher Beſitzer einſtweilen unterſagen würde, wenn man glaubte, 
dies in Bezug auf das künftige Vorgehen Polens nicht tun zu können. 
Dieſe Entſcheidung, die eine politiſche aber keine rechtliche ift, ift 
glücklicherweiſe nicht endgültig. Das überſieht die polniſche Preſſe, die 
begeiftert die Nechtſprechung des Internationalen Gerichtshofes feiert. 
Wir wollen hoffen, daß unjer Recht in dem Verfahren der Haupt⸗ 
klage ſiegen wird. Vis dahin allerdings hat die polniſche Negierung 
die Möglichkeit, durch weitere Enteignungen die Beſitzverhältniſſe zu 
unferem Ungunjten zu verändern. Wenn erſt unſer geraubtes Lans 
parzelliert und bebaut ift, wird es bedeutend ſchwerer fein, eine Wieder⸗ 
utmachung zu erlangen. Um ſo mehr verletzt uns die formaljuriſtiſche 
Art, mit der der höchfte Gerichtshof der Welt über ebensintereffen 
des deutjhen Volkstums vorläufig entſchieden hat. ee 
r. Silz. 


Neues aus Polen. 


Ein neuer Nechtsbruch Polens. 


Auf Grund einer Verfügung der Kattowitzer Polizeidirektion, die 
lich auf ein neues polniſches Geſetz ſtützt, wurden vor wenigen Tagen 
die Jugendgruppen des Deutſchen Volksbundes in Oſtoberſchleſien mit 
jofortiger Wirkung aufgelöſt. Die Jugendftelle beim Volksbund wurde 

ejchlojfen, die Bürordume ſowie etwa 50 Privatwohnungen durch 
Poltzeibeamte von der politiſchen Abteilung der Wojewodſchaft beſetzt 
und gründlich durchſucht, wobei ſofort das vorhandene Geld jowie Jämt- 
liche Akten und Liederbücher beſchlagnahmt wurden. 

In der Begründung des Auflöfungsdekrets heißt es, daß ſich die 
Jugendgruppen des Deutſchen Volksbundes mit militäriſcher Difziplin 
und in äußerer Form nach militäriſchem Muſter betätigt haben. Sie 
hätten alſo die körperliche Ertüchtigung aus politiſchen Gründen be⸗ 
trieben, ohne ihr Beſtehen und ihre Tätigkeit den Behörden anzumelden. 

Die polniſche Preſſe, insbeſondere die geſamte oſtoberſchleſiſche 
polniſche Preſſe bringt dieſe Nachricht mit der größten Genugtuung 
und knüpft daran gehäffige Kommentare aller Art gegen die nationale 
Regierung im Reich. So heißt es u. a., im „Slluftromany Kurjer Cod⸗ 
zienny“, daß die arbeitsloſe Jugend in Oſtoberſchleſien ſchon Jeit 
Monaten ein verbotenes Dajein 5 und daß die Agitatoren 
dieſer Organisationen eine ſolche Propaganda betrieben hätten, daß 
die ruhige polnische Bevölkerung zu Ausſchreitungen veranlaßt 
wurde (). Jedenfalls ſeien die bekannten Ausſchreitungen in Giejche- 
wald und Koſtow auf das Werk dieſer „Hitler Bonowkas“ zurück⸗ 
zuführen. Da der Volksund die Tätigkeit der Jugendgruppen geheim⸗ 
gehalten habe, müffe auch der Volksbund ſchleunigſt aufgelöft Jowie 
ein Gerichtsverfahren gegen deſſen Vorſtand eingereicht werden. Die 
öffentliche Meinung Polens verlange dies, da er nichts anderes als 
ein Zweig der Hitlerpartei in Deutfchland ſei. 

Dieſe und ähnliche Ausbrüche beweiſen aufs deutlichſte, daß es den 
polnischen Behörden an geſetzlichen Gründen zum Verbot der deutjchen 
Volksbundjugend mangelte. Die Dinge liegen Jo, daß den Polen die 
Sulammenfallung der deutſchen Volkstumgruppen in Oftoberfchlefien 
in Geſtalt des Deutſchen Volksbundes unerwünscht ift, zumal er ſich 
gegen die ſtändigen Übergriffe der polniſchen Aufſtändiſchenverbände 
energiſch zur Wehr Jetzt. ; 

Auf jeden Fall find alle polnischen Behauptungen unwahr und glatt 
erlogen. Die Volkesbundjugend war eine völlig unpolitiſche und nicht⸗ 
militärifche Organiſation, die ſich lediglich mit kulturellen Fragen befaßt 
hat. Der Deutſche Volksbund hat ſelbſtverſtändlich ſofort beim Präfi- 
denten der gemischten Kommiſſion Calonders eine Beſchwerde gegen 
die Auflöfung ſeiner Jugendgruppen eingelegt. 

Polen hat alſo verfucht, das Streben der deutſchen Jugend zur 
Bolksgemeinfchaft durch polizeiliche Maßnahmen zu unterbinden. Deut- 
licher kann das ſchlechte Hewiſſen und die Angft dieſer Leute, die jede 
Negung deutſchen Geiſtes fürchten, nicht zum Ausdruck gebracht werden. 

Sie haben nämlich das Verbot befchioffen und die luflöſung durch- 
geführt auf Grund des neuen polnifchen Vereinsgeſetzes, in dem u. a. 


davon die Nede iſt, daß Vereine, die gegen das Selen. verſtoßen, zus 
nächſt verwarnt werden. Nun iſt die Jogenannte Volksbundjugend kein 
Verein, konnte alſo auf Grund diefes Geſetzes nicht aufgelöſt werden. 
Weiter hat die Volksbundjugend in keiner Weiſe gegen irgend» 
welche bestehenden Geſetze verſtoßen, könnte alſo auch dann nicht auf 
Grund irgendeines anderen Geſetzes aufgelöft werden, und drittens, 
wenn die Jugendgruppen wirklich ein Verein geweſen wären, ſo heißt 
es doch im neuen Vereinsgeſetz ausdrücklich, daß gegen das Geſetz ver⸗ 
ſtoßende Vereine zunächſt verwarnt werden. Auch das ift nicht geſchehen. 
Somit haben ſich die polniſchen Behörden gleich in dreifacher Hinſicht 
einen offenbaren Nechtsbruch geleiſtet. Darüber kann auch die „Polſka 
Sachodnia“ mit ihrem Geſchrei, als ob die deutſchen Jungen den ganzen 
polniſchen Staat ins Wanken gebracht haben, nicht hinwegtäufchen. 
Die deutsche Volksbundjugend beſaß bis zur Auflöfung weder eine 
vereinsmäßige Organifation, noch bildete fie eine Unterabteilung 
des Deutſchen Volksbundes. Dieſer hat lediglich, um die jungen 
Menſchen mit Nat und Cat zur Seite zu stehen, eine Jugendſtelle ein⸗ 
gerichtet. Die Abjicht, die Jugendgruppen in einer Organifation 
juſammenzufaſſen, dieſer einen Namen und Satzungen ju geben, iſt ſomit 
durch die Auflöfung zunichte geworden. 


Dr. Grazunſki wird angegriffen. 


Es gibt in Polen außer den gemiffenlofen Hetzern und Deutſchen- 
feinden auch noch mutige und ehrliche Kämpfer. Einer von dieſen 
wenigen ift der bekannte Wilnaer Publiziſt und Profejjor der dortigen 
Univerſität Studnicki. Dieſer machte bereits vor einiger Zeit viel 
von ſich reden, weil er es gewagt hat, den allgewaltigen Woimoden 
von Kattowitz, Dr. Grazunfki, als den „größten Schädling der polniſchen 
Sache in Oberſchleſien“ zu bezeichnen. Dieſer Ausſpruch wirbelte um 
Jo mehr Staub auf, als feine ausführlich gehaltene Begründung im 
weſentlichen die ſtändigen Klagen der deutſchen Minderheit in Oſtober⸗ 
ſchleſien gegen die Poloniſierungspolitik des Woiwoden Grazunſki 
beſtätigten. Srazunſki blieb nichts anderes übrig, als gegen den „Ver⸗ 
leumder“ Studnicki, der übrigens trotz ſeiner vielfach abweichenden 
Meinung der Regierung naheſteht, klagbar zu werden. Vor Gericht 
legte Studnicki umfangreiches Material vor, das die „Tätigkeit“ des 
Aufſtändiſchenderbandes behandelt, die Jeiner Meinung nach den 
polniſchen Staat ſchon mehrfach auch vor dem internationalen Forum 
diskreditiert habe. Er führte auch den wirtſchaftlichen Niedergang 
der oſtoberſchleſiſchen Induſtrie zum Teil auf die polniſchen Nepräſen⸗ 
tationsdirektoren zurück, die nur zu Poloniſierungszwecken eingeſetzt 
worden ſeien. Studnicki erhielt für dieſes offene Wort eine drei= 
monatige Sreiheltsſtrafe mit Bewährungsfrift. Er legte aber, obwohl 
er ſie nicht zu verbüßen brauchte, Berufung gegen dies Urteil ein, um 
den Prozeß noch einmal in der Öffentlichkeit des Gerichtsfaales auf⸗ 
rollen zu können. Doch ſchon in der zweiten Verhandlung wurde 
ihm eine Arreſtſtrafe zudiktiert, weil er dem Kattowitzer Woiwodet 
nachgeſagt hatte, er Jei bei der Vernehmung von Zeugen nicht objektir 
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vorgegangen. In der zweiten Inftanz wurde Studnicki wieder ver⸗ 
urteilt. Darauf gab er eine Schrift heraus, die u. a, auch die Steno= 
gramme der beiden Gerichtsverhandlungen enthält. Gleichzeitig 
forderte er die Öffentlichkeit auf, ihm weiteres Catſathenmaterial gegen 
den Kattowitzer Woiwoden zu liefern, weil er einen Prozeß gegen 
ihn anſtrengen will. . 

Prof, Studnicki ift der durchaus richtigen Anſicht, daß er die 
Sehler der Nepräſentanten des Staates aufdecken müſſe, um das 
Anſehen des Staates nicht zu unterwühlen. Und Sehler ſind gerade 
in bezug auf die deutſche Minderheitenpolitik in Polen mehr als genug 
begangen worden. Wir wollen hoffen, daß es Prof. Studnicki in 
ſeinem Kampfe gegen den Kattowitzer Woiwoden Grazunſki gelingen 
möge, der Wahrheit und dem Recht Geltung zu verſchaffen. 


Das Programm der Pilſudſki⸗Jugend. 

Die lich um Piljudſki gruppierende Jugend, die ſich im Jugend- 
verband „Mufl Mocarſtwowa“ zuammengeJchloffen hat, gibt ihr Pro⸗ 
gramm bekannt, das ſich auf folgenden Grundideen aufbaut: 

Das oberſte Ziel der durch den Verband repräfentierten Bewegung 
5 die Entwicklung Polens zu einer Großmacht. Als ſolche brauche fie 

en Zugang zum eere ſowie Kolonien. Beides lei Lebensnot= 
wendigkeit. 
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In bezug auf die Minderheiten beſagt das Programm, daß die in 
Polen lebenden ſlawiſchen Minderheiten für den Aufßſtieg 
Polens zur Großmacht intereſſiert und zur Mitarbeit herangezogen 
werden müßten, wobei ihre bodenſtändige nationale Kultur völlig frei 
und unbehindert zur Entwicklung kommen ſoll. Sur Judenfrage 
erklärt der Verband, daß er ſowohl den Antisemitismus als auch die 
Afimilierung der Juden ablehne. Dieſe ſollen im Geiſte des „Paläftina- 
Zionismus“ national- Kulturell ausgeſondert werden. In bezug auf den 
innerſtaatlichen Aufbau verlangt der Verband die Erſetzung des bis- 
herigen, auf parteipolitiſcher Srundlage aufgebauten Parlaments durch 
ein Parlament der Wirtſchaft, deſſen Fundament die zu verſtaatlichenden 
Berufsverbände bilden ollen. Dieſe wiederum ſollen ſich im Sinne der 
ſozialen Solidarität aus Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
zuſammenſetzen. Das Wirtſchaftsleben Joll auf der Grundlage des Pri- 
vateigentums aufgebaut werden, und der Staat darf der Privatwirtx 
ſchaft durch eigene Unternehmen keine Konkurrenz bereiten. Das 
Motto des Verbandes heißt „organiſierter Individualismus“. 

In dieſem Programm iſt die deutſche Minderheit mit keinem Worte 
erwähnt. Wie verhält ſich nun der „organifierte Individualismus“ zum 
Deutſchtum, oder hofft der Jugendverband „Myfl Mocarſtwowa“, daß 
bis zur praktiſchen Durchführung der gekennzeichneten Ideen eine deut- 
Iche Minderheit in Polen nicht mehr exiſtiert? 


Die baltiſchen Staaten. 


l Eſtland. 


Trotzdem eine Zeit innerpolitiſcher Hochſpannung ſommerlicher Stille 
gewichen iſt und das politiſche Wetterglas nicht mehr auf Sturm zeigt, 
ift dennoch die Unzufriedenheit der Bevölkerung und voran der Bauern 
mit der Syftemregierung im ſtändigen Fortschreiten begriffen. Die Ne⸗ 
gierung Töniſſon ſorgt dafür, daß die Unzufriedenheit immer wieder 
neue Nahrung findet und bejonders unter dem Landvolk anfängt, in 
Staatsmüdigkeit und Staatsverdroſſenheit umzuſchlagen. Es ſoll da- 
mit noch nicht geſagt ſein, daß die Volksmaſſen, denen die Unzuläng- 
lichkeit des Suſtems langſam klar zu werden beginnt, heute ſchon reſt⸗ 
los von der eſtniſchen Erneuerungsbewegung erfaßt wird — die Sahl 
der Unzufriedenen iſt groß und nimmt von Tag zu Tag zu, während die 
Sreiheitskämpfer zahlenmäßig immer noch eine kleine Minderheit der 
Nation ausmachen —, 5 hängt es doch jedenfalls nur vom politischen 
Geſchick und von der Propaganda der Freiheitskämpfer ab, den eft- 
niſchen Bauern, der ſich den Schlaf ſchon aus den Augen zu reiben be⸗ 
ginnt, ganz zum Erwachen zu bringen. Das Erwachen wird den eſt— 
niſchen Bauern hoffentlich in nicht zu ferner Zukunft auch der Binfen- 
wahrheit zugänglich machen, daß zwei Volksſtämme, die eine gemein- 
ſame Heimat haben, gleichmäßig an der Wohlfahrt ihres Landes be- 
teiligt ſind und auf Gedeih und Verderb mit ihrer Heimaterde ver- 
bunden bleiben müſſen. Die ſinnloſe Hetze der eſtniſchen Syftemparteien 
und ihrer Preſſe gegen die baltiſchen Heimatgenolſen wird ſich dem eſt⸗ 
niſchen Volke immer mehr als das herausſtellen, was es eigentlich iſt, 
als Mache, um eigene Sünden und eigenes Verſagen zu verbergen. 
Anzeichen dafür, daß dem Ejten, insbeſondere dem Landvolk, diele 
Einficht allmählich kommt, ſind vorhanden. Die Hetzpreſſe nützt anderer⸗ 
feits die von ihr eifrig geſchürten nationalen Gegenſätze im Lande 
dazu aus, um die Erneuerungsbewegung im Lager des eigenen Volks- 
tums, die eftnifchen Freiheitskämpfer, der Deutfchfreundlichkeit und 
damit des angeblichen Verrats an den nationalen Belangen des Eften- 
tums zu geihen. So konnte man neulich im eſtniſchen Jozialdemokratijchen 
Parteiblatt „Nahva Säna“ in fettgedruckten Schlagzeilen leſen, daß 
die großdeutſche Bewegung in Estland ein wohlorganiſiertes Netz be⸗ 
jäße. Stützpunkte diefer Bewegung ſeien die in deutſcher Hand ver- 
bliebenen Neſte des durch die Agrarreform vernichteten deutjchen 
Großgrundbeſitzes, wobei eine enge Juſammenarbeit mit einer angeb⸗ 
lichen Zentrale der Bewegung in Berlin ſtattfände. Die eſtniſchen 
Freiheitskämpfer ſeien nichts als Schildknappen dieſer landesverräte⸗ 
tischen Organisation und ihre Betätigung daher eine Gefahr für die 
Selbſtändigkeit des Landes. Die in dieſer und vielen ähnlichen 
Zeitungsergüjfen enthaltenen ungeheuerlichen Anſchuldigungen find 
allerdings jo unſinnig, daß der politiſch unvoreingenommene Leſer ihre 
Hohlheit und Unaufrichtigkeit ſofort erkennen muß, doch rechnet wohl 
auch dieſe Hetze mit dem „semper aliquid haeret“. Indeſſen darf 
vorausgeſetzt werden, daß dieſe Kampfmethoden der Suſtempreſſe auch 
in breiteren Kreiſen immer mehr an Zugkraft verlieren und als Ab- 
lenkungsmanöver erkannt werden. ö ER 

Abgejeben von Jolchen unerfreulichen Außerungen eines Chauvinis- 
mus, wie er in liberaliſtiſch verbildeten Kreiſen zu Haufe ift, bringt die 
eſtniſche Preſſe viele und meiſt wenig freundliche Anmerkungen zu dem 
von der Regierung Tönifjon ohne Befragen des Parlaments vor- 
genommenen Verkauf von Kriegsschiffen. Cs handelt ſich um zwei 
gerjtörer, die noch verhältnismäßig modern find und die einzigen 
Schiffe der oſtniſchen Kriegsmarine waren, die einen Gefechtswert be- 
ſitzen. Käufer ift die Republik Peru, der Kaufpreis beträgt 410 000 
Golddollar. Da der Freiſtaat Estland eine ausgedehnte Küftenlinie 
aufweist, die nunmehr völlig ſchutzlos ift, Jo wird dieſe Maßnahme mit 
Recht angegriffen. Wie immer bei Jolchen geschäftlichen Transaktionen, 
bejchäftigen auch hierbei die Öffentlichkeit allerhand Gerüchte über Be⸗ 
trebungen und unerlaubte Swiſchengewinne jüdiſcher Vermittler. 
Jedenfalls hat der Verkauf der Schiffe dazu beigetragen, das Anfehen 
der Regierung weiter zu untergraben. Die ungünstigen Ernte⸗ 
ausſichten beunruhigen auch weiterhin die öffentliche Meinung. Wenn 
duch die Negengüſſe der letzten Seit die durch die anhaltende Dürre 


verurfachten landwirtſchaftlichen Schäden gemildert haben, fo ſteht 
jedenfalls feſt, daß die Heuernte vernichtet iſt und das Winterkorn 
ſtark gefährdet erſcheint. Im kommenden Winter iſt daher mit einer 
Teuerung zu rechnen. Die Dürre hat zahlreiche Waldbrände ver⸗ 
urſacht, durch die beiläufig Waldbeftände von über 70 Quadrat- 
kilometer vernichtet worden find. Um das Bild abzurunden, Jei er- 
wähnt, daß der eſtniſche Wirtſchaftsminiſter den für das Nechnungs⸗ 
jahr 1933/34 im Staatshaushalt drohenden Fehlbetrag auf 9 bis 
10 Millionen Kronen veranſchlagt. 

Es ift klar, daß die trügeriſche Sommerſtille den vielen ungelöſten 
Fragen und Schwierigkeiten, denen ſich die Regierung CTöniſſon gegen 
über ſieht, nichts von ihrer Schärfe zu nehmen vermag. Schwere 
Zeiten bedürfen einer ſtarken Hand, die ſie meiſtert. Die Regierung 
Cöniſſon verrät aber auf Schritt und Tritt ihre Unſicherheit, erweiſt 
ſich immer mehr als unfähig, den Staat durch die Wirrniſſe der Seit 
zu fteuern, und läßt jedenfalls den auch vom eſtniſchen Volk herbei⸗ 


geſehnten ſtarken politiſchen Heſtaltungswillen vermilfen. N. G 
l Lettland. 
In Lettland ſieht es weiterhin undurchſichtig aus. Die Parteien 


führen hinter den Kuliſſen einen erbitterten Kampf um ihre Geltung 
und um ihren Anhang. Das demokratiſche Zentrum ſowie das bekannte 
Hetzblatt (Jaunakas Sinas) unterſtützen das von den Kriegsveteranen 
angeregte Volksbegehren auf Verfafſungsänderung, doch iſt die Ber 
teiligung äußerſt flau. Es intereſſiert lich heute keiner mehr für 
Volksabſtimmungen, die Mehrzahl der Bevölkerung ſieht darin nur 
Demagogie. Die ſozialdemokratiſche Hetze gegen das Deutſchland hat 
etwas nachgelaſſen. Der lettiſche Außenminister Salnais hat in einer 
Qundfunkrede u. a. erklärt, daß das neue Deutſchland den guten 
Willen, das Lebensrecht anderer Völker zu achten, wirklich gezeigt 
habe. Weiterhin werde Jomohl der Vier-Mächte-Pakt als auch der 
Kg 19 Jorgen, daß Lettlands territoriale Sicherheit gewähr⸗ 
eiſtet wird. 


Eine jo merkwürdig ruhige ſtaatliche Äußerung iſt man von 
lettiſcher Seite her gar nicht gewöhnt. Scheinbar befürchten die 
Letten doch Komplikationen ernſter Art, wenn die Hetze in der bis- 
herigen Schärfe und Schroffheit weitergeführt wird. Sie wenden 
daher ihr Augenmerk mehr der Innenpolitik zu. Die lettiſchen Sozial- 
demokraten ſowie die jüdiſchen Verbände ſind zu einer „Beratung“ 
juſammengekommen, auf der beſchloſſen wurde, im Kampf gegen die: 
anwachſende faſchiſtiſche Bewegung nicht zu erlahmen, obwohl die 
Machtloſigkeit der bürgerlichen Koalition in Lettland gegenüber allen 
faſchiſtiſchen Strömungen immer offenſichtlicher in Erscheinung tritt. 
Man ſpricht bereits ganz offen von einer bürgerlichen Diktatur, wobei 
der Name des früheren Minifterpräjidenten und Bauernbündlers, 
Karl Ulmanis (ausgerechnet!) in dieſer Beziehung recht häufig fällt, 
Jedenfalls bringen die ausgejprochen marxiſtiſchen und deutſchfeind⸗ 
fichen Blätter täglich neue „Enthüllungen“, wonach ſich Ulmanis bereit 
erklärt hätte, einer Regierung mit „erweiterten Vollmachten“ vor⸗ 
zustehen, wobei er ſich auf gewiſſe Militärkreiſe ſtütze, die mit dent: 
Gedanken einer Diktatur Jumpathiſieren. Daß auch die uuſinnige 
Wirtjehaftspolitik die Graubemden des „Pehrkonkrult“ (d. i. eine be⸗ 
kannte nationaljogialiftifche Gruppe) großziehe, wie vielfach behauptet 
wird, mag ſchon ſtimmen. Jedenfalls neigen neuerdings viele lettiſche 
Kreife, insbefondere die Jugend und die jüngere Beamtenſchaft, ſtark 
zum lettiſchen Nationaffogialismus, der eine ſehr ſtarke ankiſemitiſche 
Färbung hat. Die Boykottbewegung der Juden hat daher angejichts: 
der auch von dort drohenden Gefahr etwas nachgelaſſeu, obwohl 
manche jüdiſchen Verbände unentwegt weiterhetzen, wenngleich dieſen 
abgeſchmackten Mätzchen kaum noch jemand glaubt. Wie ſtark die 
einzelnen Strömungen im Augenblicke ſind, läßt ſich nicht Jagen, doch 
kann mit Sicherheit die Catfache feſtgeſtellt werden, daß die innen⸗ 
politiſche Lage Gegenstand eifriger Diskuffionen iſt, die von Tag ju 
Tag an Heftigkeit junehmen. Dr. L. -L. 
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Danzig. 


Danzig hat nunmehr auch die Entwicklung zum nationalſozialiſtiſchen 

Führerſtaat praktiſch durchgemacht; die übrigen Parteien beſitzen keine 
Einſtußmöglichkeiten mehr auf die Regierung und ſind demnach, 
bildlich ausgedrückt, nur noch Hemmſchuhe für ihre eigenen Anhänger, 
indem ſie diefen die pojitive Arbeit am neuen Staate nur unnütz 
erſchweren. 
Die deutſchnationale Partei hat dem Rechnung getragen und be- 
Ichloſſen, ſich Jelbft aufzulöſen, um ihren Anhängern, die ja ſtets 
Gegner des überlebten Parlamentarismus waren, den vollen Einſatz 
ihrer Kräfte für den neuen Staat zu erleichtern. Das Zentrum da- 
gegen hat einen gegenteiligen Beſchluß gefaßt, in dem es u. a. heißt, 
daß die Regierung und die Geſetzgebung der freien Stadt Danzig 
auf parlamentariſcher Grundlage aufgebaut jei und demnach das 
Vorhandenſein und Sortbeſtehen politiſcher Parteien bedingt. Daher 
bleibt die Zentrumspartei der freien Stadt Danzig weiter beſtehen 
und wird weiter gemäß ihren bewährten Grundſätzen (N) arbeiten. 

Sür dieſen Beſchluß war sicherlich nur die Erwägung maßgebend, 
daß das Sentrum die Möglichkeit hat, jede Verfahungsänderung 
bis auf weiteres zu verhindern, da die Nationalſozialiſten zwar die 
einfache Mehrheit, nicht aber die für Verfaſſungsänderungen erforder- 
liche Sweidrittelmehrheit haben. Es iſt jedoch anzunehmen, daß dieſes 
kümmerliche Überbleibſel einer untergegangenen dunklen Epoche über 
kurz oder lang auch von der Danziger Bildfläche verschwinden wird, 
wo es ſchon lange nichts mehr zu ſuchen hat. Die Seit der Parteien 
iſt endgültig vorbei, auch in Danzig. 

* 


Mit Rücklicht auf die in den Danzig-polnifchen Verhandlungen ein- 
getretenen Verzögerungen, die ſich aus dem Umfang der größtenteils 
recht komplizierten Fragen ergeben haben, hat ſich Senatspräfident 
Nauſchning entſchloſſen, ſeine angekündigte außenpolitiſche Rede ju 
verſchieben, bis eine weitere Klärung der Dinge erzielt iſt. Die hierfür 
elnberufene Sitzung des Danziger Volkstages ift daher abgeſagt worden. 
Vorausſichtlich wird der Volkstag in der kommenden Woche zuſammen⸗ 
treten, wobei dann Senatspräſident Nauſchning ſeine außenpolitiſche 
Rede halten wird. 

über das bisherige Ergebnis der Danzig-polniſchen Verhand- 
lungen wird folgendes bekanntgegeben: 

„Auf Grund des in voriger Woche feſtgelegten Programms nehmen 
die Danzig⸗polniſchen Verhandlungen über die Beilegung einiger 


Streitfragen ihren Fortgang. Verhandlungen finden insbefondere ſtatt 
über die Ausnutzung des Danziger Hafens, über die Rechte der Polen 
in Danzig, über die Frage der Ausſtellung von Natifikationsurkunden 
und von Päſſen für Danziger Staatsangehörige im Auslande. 

Die Verhandlungen über die Wirtſchaftsfragen ſind von beiden 
Parteien jo vorbereitet worden, daß nun auch darüber die Aus- 
ſprachen beginnen können. 

Das Sachverſtändigenkomitee des Völkerbundes, das ſich mit der 
Abänderung des Warſchauer Abkommens befaßt, hat am Montag nach 
Nückkehr von Warſchau ſeine Tätigkeit in Danzig wieder auf- 
genommen.“ 


* 
Der polniſche Minifterpräfident wird als Antwort auf den Beſuch 
des Danziger Senatspräſidenten Dr. Nauſchning in Warſchau ſeinen 
Gegenbeſuch im September abſtatten. Das genaue Datum jteht noch 
nicht feſt, doch wird ſchon jetzt an den Einzelheiten des Empfanges 
des polniſchen Miniſterpräſidenten gearbeitet. Unter anderen Seier⸗ 
lichkeiten findet während des großen Sejtbanketts im Nathauſe das- 
jelbe Konzert ſtatt, mit dem im Jahre 1646 Maria Gonzaga, die 
Gemahlin des polniſchen Königs Wladislaus IV., in Danzig empfangen 
wurde. Die betreffenden Noten find bereits aus dem ſtädtiſchen Archiv 
herausgeſucht worden. Es hat ſich gezeigt, daß ſie ſich zur Wieder- 
gabe mit Hilfe der heutigen Inſtrumente eignen, Jo daß man bereits 
mit der Einſtudierung begonnen hat. 


* 
Die Weichſelſchiffahrt im erſten Halbjahr 1933. 

Im erften Halbjahr 1933 hat die Schiffahrt auf der 
Weichſel nach bzw. von Danzig folgenden Umfang gehabt: Es gingen 
auf der Weichjel von Danzig durch die Einlager Schleufe zu Berg 
1992 Fahrzeuge mit einer Eragfähigkeit von zuſammen 210 144 Co. 
und einer Geſamtladung von 52272 Co. Den umgekehrten Weg 
auf der Weichſel zu Tal nach Danzig ſchlugen ein 2040 Fahrzeuge 
mit einer Tragfähigkeit von zuſammen 218 661 To. und einer Gejamt- 
ladung von 81839 Co. 

Sum Vergleich ſei angeführt, daß im erſten Halbjahr 1912 

die auf der Weichfel von Danzig zu Berg beförderte Gütermenge 
126 915 Co., die auf der Weichfel nach Danzig zu Cal beförderte 
Gütermenge 141810 Co. umfaßt hat. 


Netze⸗ und Wartheland urgermaniſch. 


Die Ausgrabungen an der Sankocher Schanze bei Landsberg. 


Die Polen haben von ihren Sentralſtellen der vor- und früh- 
geschichtlichen Forſchung, vor allem von Poſen aus eine groß auf- 
gezogene politiſch-wiſſenſchaftliche Tendenz= Propaganda entfaltet, um 
den geſamten deutschen Oſten als „urpolniſches Gebiet“ zu erweisen. 
Der deutſchen Vorgeſchichts- und Ausgrabungswiſſenſchaft iſt es 
jedoch gelungen, die Unhaltbarkeit der polniſchen Behauptungen nach- 
zuweiſen. So konnte durch Ausgrabungen bei Landsberg an der 
Warthe wiederum jeſtgeſtellt werden, daß die Germanen ſchon lange 
vor den erſten Polen das Land an der Warthe und Netze in 
Beſitz hatten. % 8 . 

In vor= und frühgeſchichtlicher Zeit gingen durch das vom Warthe- 
und Netebruch gebildete Urſtromtal nur wenige Cieflandpäſſe hinüber. 
Es ſind die Stellen, an denen die Nänder des Tales näher zuſammen⸗ 
treten: Zwiſchen dieſen im Oſten und Küſtrin im Weſten liegt in der 
Mitte Zantoch, wo die große, früher auch dem Bernſteinhandel nach 
dem Mittelmeergebiet dienende Handelsstraße nach Poſen und dem 
tieferen Süden das Tal überſchritt. Um der Waſſerwirtſchaft im 
oberen Netzetal beſſere Vorflutberhältniſſe zu ſchaffen, mußte jetzt 
die Stromenge der Warthe bei Santoch um 30 Meter erweitert 
werden. Dabei wurde die Abtragung der auf dem Pollychener Werder 
gelegenen alten Schanze erforderlich. Unter der Leitung des Direktors 
des Staatlichen Muſeums für Vor- und Frühgeſchichte in Berlin, 
Prof. Dr. Unverzagt, iſt es gelungen, die Geſchichte der Santocher 
Schanze bis zur älteften Zeit in einer zehnmonatigen Grabungsarbeit 
zu klären. 

Bis zum Jahre 1097 zurück erzählen die Urkunden die Geſchichte 
der Burg Santoch. Die Grabung kann die Geſchichte noch für einige 
Jahrhunderte früher aufhellen. Nach dem Abzug der Burgunden, 
die im Gebiet von Santoch Jagen, kam aus dem Often der flawiſche 
Stamm der Pomoranen, der „am- Meer-Wohnenden“, und erbaute 
im 9. Jahrhundert am Suſammenfluß der Netze und alten Warthe 
eine befeſtigte Stadt. Der Name Santoch bedeutet Zujammenfluß, 
wie Koblenz. Die älteſte unmittelbar über dem gewachſenen Boden 
aufgedeckte Pommernburg zeigt mit ihrem Paliſadenzaun, der das 
Ganze umgibt, und den Pfoftenhäujern mit Flechtwerkwänden aus- 
geſprochen germaniſche Züge, die an ähnliche Anlagen 
in Niederfachſen erinnern. Der germaniſche Charakter der erſten 
Burganlage der Pommern erklärt ſich daraus, daß bei der Völker- 
wanderung ein Teil der Germanen als kulturtragende Schicht im Lande 
litzen blieb und den einwandernden pomoraniſchen. Stämmen altes 
germaniſches Kulturgut vermittelte. Polen, das heute Anſpruch auf 
dieſes Gebiet erhebt, trat erft viel ſpäter als die Germanen auf den 
Plan, und zwar als Gegner des Volkes der Pomeranen, deſſen Sied⸗ 
lung im Warthe⸗Netzeraum den polniſchen Charakter des Landes 


beweisen ſollen. () Im Naume des Goploſees und von Poſen entwickelte 
ſich das Polenreich. Seine Expanſion dringt am Ende des 10. Jahr⸗ 
hunderts nach Weſten bis Frankfurt (Oder), nach Norden bis zur 
Odermündung vor. Warthe- und Netzelinie werden beſetzt. Die 
Pommernburg in Santoch wird verbrannt. Auf ihr wird die erſte 
Polenburg errichtet mit Erdwall über einem Holzroſt und mit eng 
zuſammengedrängten Holzblockhäufern. Die Pommern jetzten ſich am 
anderen Ufer auf dem Schloßberg feſt. Im Jahre 1097 liegen ſich 
Pommern und Polen an diefer Stelle gegenüber. Einem polniſchen 
Chroniſten, Marinus Gallus, verdanken wir die erſte ſchriftliche Über⸗ 
lieferung von dauernden Kämpfen und Belagerungen der Santocher 
Schanze. Boleslaw verjagt die Pommern, und im 12. Jahrhundert 
wird Jantoch, das nun feſt in polniſcher Hand iſt, ſtark ausgebaut. Es 
iſt Neſidenz des Herzogs, Sitz des Heereskommandanten, kirchlicher 
Mittelpunkt. Die Grabung hat die Schuttjchichten von insgeſamt vier 
übereinander liegenden Polenburgen ergeben. Sie ſind hoch mit 
Schichten aus Mit und Häckſel angefüllt, deren Geruch bei der 
Grabung noch durchdringend wahrnehmbar iſt. Dieſe Schichten haben 
viel wertvolles hiſtoriſches Hut konjerviert: Wallfuß, Kaſematten, 
Blockhäufer, Holzherde und vieles andere mehr. Intereſſant auch 
die Bauart als ſolche: Während am Rhein ſchon deutſche Dome gen 
Himmel ragen, baut der Pole ſeine Burgen auf Miſt. Als mit dem 
Serfall des Polenreiches Zantoch zuerſt an ſchleſiſche und dann wieder 
an polniſche Herzöge kommt und auch die Pommern wieder zurück⸗ 
kehren, tritt als dritte politiſche Macht Brandenburg auf den, Plan. 
Um 1260 wird in Zantoch die Hochzeit Konrads II. und der polniſchen 
Königstochter Konstanze gefeiert. Doch die vereinbarte Mitgift, die 
Burg Santoch, mußten die Brandenburger ſich 1270 mit Militär⸗ 
gewalt holen. Auf der zerſtörten Polenburg wird von den Askaniern 
eine Curmburg, der Cup der deutſchen Koloniſation, errichtet. Sie 
zeigt den sbarakterijtilchen Übergang zur_Joliden ſauberen deutſchen 
Sacharbeit im Eichenbau. Swei Jolcher Holzburgen wurden nachein⸗ 
ander von den Polen verbrannt. Als ſeit 1296 Gantoch feſt in der 
Hand der Askanier bleibt, wird auf den Trümmern mit dem gleichen 
Grundriß die erfte ſteinerne Burg unter Verwendung von Mörtel 
und Siegel errichtet. Nach Verfall dieſer Burg erſtehen auf ihrem 
Platz nacheinander noch drei Burgen aus der Zeit, da die Johanniter 
Santoch beſaßen und die Neumark an den deutſchen. Orden ver⸗ 
pfändet war. Im Jahre 1455 wird die Neumark von Sriedrich II. von 
Hohenzollern zurückgekauft, und damit ſchließt der Hauptteil der 
Geſchichte der Jantocher Schanze. Die Ausgrabungen haben von 
allen Burgen Ceile freigelegt: Nampen mit einfachem Bodenbelag 
aus Holz oder ſolchem aus Seldſteinen, Cordurchfahrt, Turmfundamente, 
Küchenanlagen und anderes wurden ſichtbar. 
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So hat dieſer nun dem genormten Fluß gewichene Hügel der 
11 Burgen uns eine eindrucksvolle Vorſtellung von dem Jahrhunderte 
hindurch andauernden großen Völkerringen im Oſten gegeben. Vom 
Schloßberg über Jantoch aber find in der Ferne ſchon die Wacht 
türme der neuen deutſch-polniſchen Grenze zu erkennen als drohende 
Mahner in der Gegenwart, daß das Jahrhunderte alte Ringen im 
Naum des deutſchen Oſtens auch heute noch weitergeht und zum Siege 
jür deutſches Blut und deutſchen Boden geführt werden muß. 


* 
Klofter Leubus wird wiederhergeſtellt. 

Zu den viel zu wenig bekannten einzigartigen Kunſtſchätzen 
Schleſiens gehört das Kloſter in Leubus. Dieſer wundervolle 
Barockbau it mit ſeiner 225 Meter langen Front das größte 
einheitliche Bauwerk von ganz Europa, Dieſem Bau⸗ 
werk gegenüber ſind der Jpaniſche Escorial und der Kremel in Moskau 
nur zufammengeſetztes Stückwerk. Kloſter Leubus wäre rettungslos 
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dem Verfall preisgegeben geweſen, wenn nicht 1928 von den zu- 
Jtändigen Stellen ein zehnjähriger Generalherſtellungsplan ausgearbeitet 
und die Mittel von etwa 400000 N M. bereitgeſtellt worden wären. 
In den erſten zwei Jahren mußte vor allem weiteren Feuchtigkeits- 
ſchäden durch umfaſſende Maßnahmen vorgebeugt werden. Serner 
mußten die ſchweren Schäden an der Mauerkrone beſeitigt werden. 
In den letzten beiden Jahren wurde an der Wiederherſtellung der 
Maßwerkfenſter der Kloſterkirche gearbeitet. Beſonders bemühte mau 
lich auch um die Erhaltung der hervorragenden Kunſtſchätze des Klosters. 
Die rieſigen, bis zu acht Zentner ſchweren Bilder des „ſchloſijchen 
Raffael“ Michael Willmann mußten zu dieſem Sweck abge- 
nommen werden. Nun iſt die Klosterkirche zwecks Inſtandſetzung ge⸗ 
Jchloffen worden. Zunächſt müllen die Putzſchäden im Innern der Kirche 
beſeitigt werden. Dann wird ſie einen angemeſſenen Innenanſtrich er⸗ 
halten. Endlich müſſen auch noch Schäden am Chorgeſtühl und an 
Ae bojeitigt werden. Die Arbeiten können bis in den Spätherbſt 
Dauern. 


Aus der Arbeit des Bundes Deutſcher Gſten. 


Preſſefahrt weſtdeutſcher Zeitungsverfrefer nach 
Oſtpreußen und Danzig. 


Wie bereits erwähnt, fand vom 8. bis 17. Juli eine unter dem 
Protektorat des Bundesführers ſtehende Preſſefahrt weſtdeutſcher 
Journaliſten nach der Oftmark ſtatt. Etwa 25 Herren beteiligten ſich 
daran, Vertreter namhafteſter weſtdeutſcher Blätter. Die Sahrt ging 
urſprünglich vom Hauptverband Nheinland-Weſtfalen heimattreuer 
Oft- und Weſtpreußen aus, der indeſſen noch vorher ſein Aufgehen 
im BDO. erklärt hatte. Den Herren Boebnke- Hagen, 
Quade ⸗ Herter und Dr. Wagner- Berlin, it bereits der auf⸗ 
richtige Dank des BDO, zum Ausdruck gebracht worden (. a. „Oſt- 
land“ Nr. 3j). Erwähnt Jei, daß auch unſer Landesführer Ahein- 
land-Weſtfalen, Pg. Tries, ſich an der Fahrt beteiligte. 

Eine große Reihe von Preffeberichten liegen vor. Es iſt aus 
ihnen feftzuftellen, daß alle Journaliſten vom Rhein-, Ruhr- und 
Saargebiet mit ſtärkſter innerſter Anteilnahme das Oſtland in ſeiner 
ganzen Schönheit, Not und Schickſalsaufgabe erfaßt haben. Sie ſind 
zu Pionieren des Oftgedankens im Weſten geworden und haben ſich 
dem Preſſeamt unſerer Landesgruppe Rheinland- Weſtfalen einge⸗ 
gliedert, um in dauernder Zujammenarbeit mit dem BDO. auch 
künftighin die Belange des Oſtens in der Weſtmark zu vertreten. 
Sie haben weiterhin die Hoffnung ausgeſprochen, durch den BDO. 
in ſpäterer Seit auch die anderen Ceile des deutſchen Oſtens kennen- 
zulernen. Wir hoffen, im nächſten Jahr ähnliche Proſſefahrten unter- 
nehmen und fie auch nach der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und 
Schleſien führen zu können. i 
Erwähnt ſei die ſchöne Feier am Abftimmungsdenkma in Allen- 
jtein gerade am 15. Oahrestag oer hiegreichen Volksabſtimmung in 

Maſuren. Bei herrlichem Sonnenwetter und kräftigem Wind, in dem 
die Fahnen flatterten, fand die von allen Kreiſen der Stadt beſuchte 
Feier am Abſtimmungsdenkmal ſtatt. Bundesführer Dr. Lüdtke 
und Untergruppenführer Rechtsanwalt Sucko w- Allenſtein ſprachen 
über die Bedeutung des damaligen großen Geſchehens und zeichneten 
Linien zur neuen Geſtaltung des 1 9 

Die Fahrt führte nach Marienburg, Marienwerder, Hohenſtein 
une Allenftein, Audezanny, dann über die maſuriſchen 
Seen nach Lötzen und Angerburg, weiter nach Holdap, Königsberg, 
No ſſitten, Cranz, Elbing, Kahlberg, Braunsberg, Srauenburg, Ca⸗ 
dinen, Danzig und Soppot. Überall wurden die Gälte aus dem Weften 
von den Vertretern der Behörden, Kammern, Badeverwaltungen, 
Verkehrsvereine und ganz beſonders auch der Preſſe aufs herflichſte 
willkommen geheißen. Die Rückfahrt ging von Soppot mit dem See⸗ 
dienſt Ostpreußen (Motorſchift „Hanſeſtadt Danzig“) über Swine⸗ 
münde nach Warnemünde, wo die Herren der Nordiſchen Geſellſchaft, 
Lübeck, der Preſſe Grüße entboten, nach Travemünde und Lübeck, 
wo ſich die Fahrtgemeinſchaft auflöste. 

Wir werden in einer der nächſten Solgen des „Oftland“ noch 
über beſondere Eindrücke berichten. 

* 


Der Bundesführer beſuchte die Landesgruppe Wallerkante in 
Hamburg, wo zur Zeit auch der Hauptorganiſationsleiter Pg. Sitke 
weilt, und Niederſachfen in Hannover. Mit der Leitung des 09 V. 
Hamburg wurden Abmachungen über die künftige Zuſammenarbeit in 
der Behandlüng der Oſtfragen getroffen. Der D V. wird in leinen 
Bildungs- und Schulungskurſen im Zujammenhang mit dem BDO. 
dieſen Fragen beſonderen Naum geben. In Hamburg und Hannover 
wurde mit Behörden und den Gauleitungen der NSDAP. die künftige 
Arbeit beſprochen. . : 

Heimatdienſt und Kulturverband Eilfit im Bund 
Deutſcher Often. 
ie Landesgruppe Otpreußhen des Bundes peut 
cher Oſten teilt mit: Am Sonnabend wurden der Heimat- 
dienft-Cilfit und der Kulturverband⸗ il fit. durch ein⸗ 
ftimmigen Veſchluß der Mitglieder in den Bund Oeutſcher Often über⸗ 
geführt, Die neue Gruppe führt den Namen: „Bund Heutſcher Often, 
nteraruwye Oltpreußen Nordolt. - 


Hierzu wird weiter mitgeteilt: Am 29. Juli fand in_Citjit. die 
Mitgliederverſammlung des Oſtdeutſchen Heimatdienſtes-Cilſit ſtatt, 
an der der Führer der Landesgruppe Oſtpreußen des Bundes Oeutſcher 
Often, Dr. Oberländer, mit jeinem Geſchäftsführer und von der 
Kreisleitung der NSDAP. die Pgg. Bochum, Moſer und Serull teil- 
nahmen. Die Mitgliederverſammlung beſchloß einſtimmig die Über⸗ 
führung des Heimatdienjtes-Tiljit in den „Bund Deutjcher Oſten“. 
Der Landesführer Dr. Oberländer gab der neuen Grganhation 
den Namen „Bund Deutſcher Oſten, Untergruppe Oſtpreußen Nordoſt“ 
und ernannte Studienrat Serul l- Cilſit zu ihrem Führer. 


Nach der Abſtimmung in Weſtpreußen und Maſuren bildeten ſich 
oſtpreußiſche Heimatdienſte, die den Norden der Provinz erfaßten. 
Der Heimatdienſt Tilfit it 1922 gegründet. Im Vordergrunde jeiner 
Arbeit ſtand die Pflege der kulturellen Belange ſeines Gebietes durch 
Heimatabende, Einrichtung von Bibliotheken auf dem Lande, Ver- 
ſchaffung von Stipendien und Beihilfen, durch Kundgebungen. Damit 
it für den Bund Deutſcher Oſten gute Vorarbeit geleiſtet worden, 
die nunmehr in verſtärktem Maße fortgeführt werden kann. 


Der von der Stadt Tilfit betreute Kulturbund-Cilſit war ein Ju- 
jammenſchluß des Cheaters, des Muſikvereins, des Kunſtvereins und 
des Oſtdeutſchen Heimatdienſtes zur Stützung und Pflege kultureller 
Belange Cilſits. * 


Oberſchleſiertag in Altheide. 


In dem Herzheilbad Altheide wurde vom 29. bis 3. Juli 

der achte Deutſche Oberſchleſiertag abgehalten, der die letzte 
Veranſtaltung der Heimattreuen Oberſchlefiens iſt, da auch diefer 
Verband in den Bund Deutſcher Oſten aufgegangen 
iſt. Leider war das Wetter ſehr ungünstig. Trotzdem wurden die 
Veranſtaltungen programmgemäß durchgeführt und der achte Deutſche 
Oberſchleſiertag darf als die bedeutendſte Kundgebung des Verbandes 
der Heimattreuen Oberſchleſier bezeichnet werden. An der Ver- 
anſtaltung nahm auch der bekannte Annaberg 
Sturm im dritten polniſchen Aufſtand mit etwa 
800 Selbſtſchutzkämpfern teil. Gegen 6 Uhr rückte am 
Sonnabend der Annaberger Traditionsfturm der 
156. Standarte in Beuthen OS. (erſter Sturm) in den 
Kurgarten unter klingendem Spiel und wehender Slagge ein. Der 
Erſtümer des Annaberges, Hauptmann Oeſtreicher, nahm von 
der Treppen des Kurhauſes, umgeben von einem Stab ehemaliger 
Selbſtſchutzoffiſiere, unter denen man Oberſt Graf Wagnis, Haupt 
mann Müller, Oberleutnant Gröger, die Leutnants Dr. von Ficken 
und von Schuh erblickte, den Vorbeimarſch ab. Auf dem Sport- 
gelände des Bades Altheide fanden ſich die Selbſtſchutzkämpfer, die 
SA. und SS. nach 6 Uhr zu einem Biwaß zuſammen. Den Begrüßungs⸗ 
abend eröffnete Kommiſſar Dr. Friedrich. Es ſprachen Landrat 
Peukert⸗Glatz und Oberbürgermeiſter Kaſchny-Natibor, der 
Neichsvorſitzende des Verbandes der Heimattreuen Oberſchleſier. 
An den Reichspräfidenten und den Reichskanzler wurden Treu— 
gelöbniſſe geſandt. 


Der Reichsvorſitzende der Heimattreuen Oberſchleſier, Dr. 
Kaſchnu, führte aus, daß die Oberſchlelier mit dem 
lelben Opfermut und der bisherigen Arbeits- 
freudigkeit im Bunde Deutſcher Olten für die Heimat 
arbeiten werden. 


Landesorganiſationsleiter Müller im Bunde Deutſcher Oſten 
wies auf die Ziele des Bundes hin; er forderte die Mitarbeit aller 
im BDO. Beitere Nedner überbrachten die Grüße der Landes- 
gruppe Aittelſchleſien und der Hultſchiner. . 

Am Sonntag verſammelten ſich die Delegierten der zahlreichen 
“oberjihlejijeyen, nieobrſchloͤlſchen uno änderen Ortsgruppen heimat- 

treuer Oberſchleſier aus dem Reich zur Delegierkentagung, deren 
Hauptbeſchluß der Eintritt des Bundes heimat 
treuer Oberſchleſier in den Bund Deutſcher Often 
war. Der Hauptorganiſationsleiter des BDO. Sitzke, ſprach über 
Sinn und Aufgabe des Bundes, und verlangte einen Neuaufbau der 
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politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Arbeit im 
Oſten. Vom kommiſſariſchen Oberbürgermeiſter der Stadt 
Beuthen war inzwiſchen ein Telegramm eingelaufen, das 
folgenden Wortlaut hat: „Aus der ſüdöſtlichen Ecke des Reiches 
von der blutenden Grenze am 8. Oberſchleſiertag beſte Wünſche. 
Möge die Tagung beitragen, echte deutſche Volksgemeinſchaft 
zu vertiefen. Heil Hitler, Schmieding.“ Ferner war ein Glück⸗ 
wunſchtelegramm von dem Führer der oberſchleſiſchen Selbſtſchutz⸗ 
kämpfer im dritten polniſchen Aufſtand, General Höfer, ein- 
gegangen. Nachmittags formierte ſich der Feſtzug. An dieſem 
beteiligten ſich die Landjägerei, Abteilungen der SA. und SS., der 
Selbſtſchutz, der Stahlhelm. Im Seftzuge waren verſchiedene 
Sejtwagen, oberſchleſiſche Bergknappen und allerlei Bauern- 
Feſtwagen, oberſchleſiſche Bergknappen und allerlei Bauernabord- 
nungen in ihren maleriſchen Trachten zu ſehen. Nach dem Feſtumzug 
fand im Kurpark eine öffentliche Kundgebung ſtatt, zu der u. a. der 
Oberpräſident der Provinzen Ober- und Riederſchleſien, Helmuth 
Brückner, der Untergauführer HFübenett, vom Oppelner Ober- 
präſidium Negierungspräſident Dr. Schmidt erſchienen waren. Nach 
einer Anſprache Dr. Sobas vom Verbande Heimattreuer Ober- 
Ichleſier, führte in einer bedeutungsvollen Rede Oberpräſident Brückner 
etwa folgendes aus: Über das Schickſal einzelner Landesteile und 
einzelner Gaue Können nicht die einzelnen Teile aus eigener Kraft ent- 
ſcheiden, ſondern einzig und allein die Sröße und Stärke 
des ganzen deutſchen Reiches. Der Tag ſtehe unter dem 
Seichen der Not Oberſchleſiens. Wenn er als Oberpräfident 
der beiden Provinzen Schleſiens hier ſtehe und ſeinen Urlaub unter⸗ 
brochen habe, Jo Jei das eine Selbſtverſtändlichkeit geweſen. Er fei 
hierher geeilt, um anzuerkennen die Arbeiten, die der 
Verband der Heimattreuen Oberſchleſier geleiſtet 
hat. Mit ihm ſeien der Obergruppenführer Heines aus Breslau 
und der Oppelner Regierungspräſident Dr. Schmidt gekommen. Er 
müſſe die Worte, die Dr. Soba, der Vorredner, über die Aufgaben 
der Landsmannſchaften im Bunde Deutfcher Oſten ſprach, voll an⸗ 
erkennen. Dr. Soba habe ganz richtig betont, daß gerade wir im 
Olten vor beſonders großen völkiſchen und kulturellen Aufgaben ſtehen. 
Der Oberpräſident kam darauf auf das Unrecht zu ſprechen, das durch 
die Teilung an Oberſchleſien verübt worden ift. Er jei kürzlich in 
Kattowitz und Bielitz geweſen: Dabei habe er mit den ortseingefeſſenen 
Vertretern des Deutſchtums ſprechen können und habe wahrgenommen, 
wie dieſe mit dem Verſtande zwar noch nicht den Weg ſehen, wie das 
entriſſene Land wieder zu Deutſchland zurückkehren kann, aber Jie 
alle dort hätten es in ihrem Gefühl und in ihrem 
Herzen, daß Kattowitz wieder einmal deutſch 
werden wir d. Kürzlich habe er in Beuthen erklärt, daß, wenn 
in Oberſchleſien augenblicklich eine neue Volks⸗ 
abſtimmung anberaumt werden würde, dann nicht 
allein die Städte, Jondern auch das ganze Land, 
alſo auch alle Dörfer, eine deutſche Mehrheit auf- 
weiſen würden. Über das Schickſal Oberſchleſiens werde 
einſt nicht mehr der Völkerbund, Jondern nur das 

deutſche Volk ſelbſt die Entſcheidung fällen. Dieſe 
Entſcheidung werde aber nicht allein für Oberſchleſien, ſondern auch 
für das Hultſchiner Ländchen kommen. Der gejamte 
ſchleſiſche deutſche Raum werde einmal wieder ver⸗ 
einigt werden. Deutſchlands Stärke im Innern werde Deutſch⸗ 

lands Stärke nach außen hin bedingen. Unjere Gegner wiſſen genau, 
daß ihre Ordnung von 1919 nicht aufrechterhalten werden kann. Es 
werde einmal der Tag kommen, an dem die Ordnung von Verſailles 
völlig zuſammeubrechen wird. Das an Oberſchleſien begangene Un⸗ 
recht werde durch die nationalſofialiſtiſche Weltanſchauung wieder gut⸗ 
gemacht werden. Der Nationalſozialismus fei eine 
Revolution, die bald alle Länder Europas er- 
greifen werde. Der deutſchen Revolution Nhuthmus und Tempo 
werde Schrittmacher der allgemeinen europäiſchen evolution ſein. 
Adolf Hitler werde einſt der Schöpfer des neuen Europa ge- 
nannt werden. Wir alle ſollen mithelfen, daß die ver⸗ 
lorenen Gebiete Schleſiens wieder zu Geſamt⸗ 
ſchleſien zurückkehren. Wer Jih für dieſes Ziel rückhaltlos 
einſetzen will, der ſei dem Nationaljozialismus willkommen. 

Der Oberpräſident ſchloß ſeine von den Hörern oft durch lebhafte 
Sultimmungskundgebungen unterbrochenen Ausführungen mit. einem 
Sieg Heil auf das deutſche Volk, den Neichspräſidenten von Hinden- 
burg und den Reichskanzler Adolf Hitler. Darauf wurde das 
Deutſchland- und das Horjt-Wejlel-Lied geſungen. 


Die Eingliederung des Neichsverbandes heimatliebender 
Hultſchiner in den Bund Deutſcher Oſten. 


Eine außerordentliche Mitgliederverſammlung des „Reichs- 
verbandes heimatliebender Hultſchiner“ in Ratibor beſchloß die Auf- 
löſung des „Neichsverbandes“, um den Ortsgruppen und Mitgliedern 
den Weg zum „Bund Deutſcher Oſten“ freizugeben. Die Arbeit der 
Hultſchiner wird nunmehr noch intenſiver betrieben werden können, da 
fie mit der vollſten Unterſtützung aller im Bund Deutſcher Oſten 
zuſammengefaßten Kräfte erfolgen wird. Die Hultſchiner Bewegung 
wird jetzt in die große deutſche Volksbewegung hineingetragen. 
Am 29. Mai 1922 wurde der Verein heimatliebender Hultschiner 
ins Leben gerufen, nachdem vorher ſchon ſeit dem Jahre 1020 in Na- 
tibor eine Schutzſtelle für Optanten aus dem Hultschiner Ländchen 
beſtand. Der Verluſt der Heimat brachte die Hultſchiner im 


geſamten 


ſchon ſo oft entschieden worden fei. 


DE 


ganzen Neiche zuſammen. Die Arbeit des Neichs verbandes 


umfaßte folgende Gebiete: Kampf um die nachträgliche 
Gewährung des Sb für die 
Hultschiner Heimat. Abwehr der tſchechiſchen Aus- 
dehnungsverſuche. Pflege des Deutſchtums im. 
gefährdeten Grenzland. Hilfe für die Landsleute in der 
Heimat und im Reiche. Im Kampfe um die nachträgliche Ge- 
währung des Selbſtbeſtimmungsrechtes hat der Verband nach ſeinen 
Kräften alles getan, um die rechtlich denkende Welt auf das dem Hult⸗ 
Ichiner Volke zugefügte Unrecht aufmerkſam zu machen. Zur Bewälti- 
gung der deulſchen Grenzlandarbeit iſt im Jahre 1927 der „Grenz⸗ 
landdienſt, Arbeitsgemeinſchaft im Reichsverband heimatliebender 
Hultſchiner“ ins Leben gerufen worden. 


Der Auflöſungsbeſchluß hat folgenden Wortlaut: 


„Der eingetragene Verein Reichsverband 
heimatliebender Hultſchiner 1 fich nach $ 7 der 
Saßungen auf, um feinen Mitgliedern den Weg in 
den neuen Bund deutſcher Oſten frei zu geben. Das 
Vermögen fällt der neuen Greuſſtelle „Bund 
Deutjher Often, Arbeitsring der Hultſchiner, 
Natibor“ zu. Die Abwicklungsſtelle arbeitet bis 
zum 15. Oktober 1933.“ 


Es wurde eine Entſchließung bekanntgegeben, in der es heißt: Die 
am Sonntag, dem 23. Juli 1933, in Ratibor verfammelten Mitglieder 
des Neichsverbandes heimatliebender Hultſchiner haben die Auflöſung 
befchloffen. Damit iſt den Mitgliedern der Weg frei gemacht in den 
„Bund Deutſcher Often“. Der Aufbruch der deutſchen Nation in eine 
beſſere Zukunft verlangt die Eingliederung der getrennt marſchierenden 
Verbände in eine gemeinſame Front. Der Reichsverband heimat⸗ 
liebender Hultschiner erwartet deshalb, daß die Hultſchiner ſich dem 
Bund ODeutſcher Oſten zur Verfügung ftellen und in der neuen Organi- 
Jation weiterhin für ihre Heimat arbeiten. 


Kundgebung „Deutſcher Often“ in Frankfurt a. M. 


Mit einer machtvollen, glänzend beſuchten Kund⸗ 
gebung trat der „Bund Deuffcher Oſten“ in Frankfurt a. M. erſt⸗ 
mals in die Öffentlichkeit. Im vollbeſetzten Bachſaal auf dem Seft- 
ballengelände begrüßte der kommi lariſche Landesführer 

g. Wendt die oltdeutſchen und auslanddeutſchen Volksgenoſſen. 

abrzehntelang habe man die Bedeutung des deutſchen Oſtens ver- 
kannt; heute wende 9 Hitler die Blicke des deutſchen Volkes in 
FJortſetzung des Bismarckſchen Werkes wieder nach den öftlichen 
Grenzgebieten, wo deutſches Volkstum, deutſche Kultur der Hilfe 
und Unterstützung bedürfen. Für die Stadt Frankfurt aM. 
begrüßte Bürgermeiſter Linder die Verſammlung. Im 
Deutſch-Ordenshaus beſitze Frankfurt eine Erinnerungsſtätte an die 
Koloniſationsarbeit im deutſchen Olten, wo das Schickfal Deutſchlands 
Und auch heute wieder fei 
die Politik des Kanzlers nach dem Often orientiert, wo deutſche 
Volksgenoſſen jahrelang auf verlorenem Boden gekämpft und ihr 
Deutſchtum verteidigt hätten. „Jeder Deutſche Jollte den deutſchen 
Often perfönlich kennen und einmal im Leben dort geweſen Jein!“ Für 
den BDA, ſprach Pfarrer Erich Meyer, für die einzelnen öftlichen 
Grenzgebiete ſprachen Schulrat Weiß enſtein (Danzig, Pofen, 
Weſtpreußen), Pfarrer Taesler (Schleſien), Schröder (Oft- und 
Weſtpreußen), Shlomsky (Memelland). 


Landespropegandaleiter Müller-Sheld führte in einer 
groß angelegten Nede etwa folgendes aus. Die unjelige Induſtriali- 
Jierungspolitik und die Orientierung nach dem Auslande hätten 
viel zu dem wirtſchaftlichen Unglück in Deutſchland beigetragen. Die 
Zukunft Deutſchlands liege aber nicht im Auslande, ſie liege in Deutſch⸗ 
land ſelbſt. Erſt müſſe man das eigene Land aufbauen, dann könne man 
auch Kolonialpolitik treiben. Im deutſchen Often liege die künftige 
Siedlungsarbeit des deutſchen Volkes; hier ſei genügend Boden vor⸗ 
handen, um die Erträge deutſcher Landwirtſchaft um Millionen zu 
ſteigern, um deutſche Vollbsgenoſſen nutzbringend zu beſchäftigen und in 
Brot zu ſetzen. Durch Ausnutzung der vorhandenen Werte, Kulti⸗ 
vierung der Ödländer und Moore ſei es durchaus möglich, daß lich das 
deutſche Volk aus eigenen Erträgen ſelbſt ernähren könne. Daraus 
folgere die Beſiedelung des Oſtens unter gleichzeitiger Entſiedelung der 
Großſtädte. Die Kundgebung war umrahmt von Mufikvorträgen des 
Mufikzuges der 2. SS. Standarte. 


Oſtland⸗Creujahrt der Kraftfahrerverbände. 


Deutſchlands vereinigte Kraftfahrerverbände werden in der Zeit 
vom 27.—29. Auguſt eine Oſtland-TCreufahrt veranftalten, zu 
der alle deutſchſtämmigen Kraftfahrer aufgerufen werden. Die Ceil- 
nehmer treffen ſich in Königsberg und werden von dort Oſtpreußen 
befahren. Am letzten Tage der Sahrt werden fie eine Kundgebung 
und eine Ehrung der Gefallenen am Tannenbergdenkmal veranſtalten. 

Bei den Vorbeſprechungen der Ojtland-Treufabrt, die im Reichs- 
propagandaminiſterium ſtaktfanden, war der BDO. durch Jeinen 
Bundesführer vertreten. In den Ausſchuß zur Durchführung der 
Fahrt ift der Hauptorganiſationsleiter des BDO. Pg. §itz ke, 


entſandt worden. * 


Aus der Landesgruppe Oftmark wird uns mitgeteilt, daß dort 18 
neue Ortsgruppen gegründet worden ſind. 
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Mitteilungen des Bundes Deutſcher Gſten. 


l Der Bundesführer. 


Och beſtätige für die Landesgruppe Offmark: 

Herrn Regierungsrat Nhetz (Schneidemühl) als Führer der 
Untergruppe Nördliche Grenzmark; 

Herrn Arbeitsamtsdirektor Skornia (Meſeritz) als Sührer der 
Untergruppe Mittlere Srenzmark; 

Herrn Verlagsdirektor Tettenborn (Landsberg) als Sührer 
der Untergruppe Öftlihe Neumark, 

Herrn Hauptſchriftleiter Dr. Hinze Güſtrin) als Führer der 
Untergruppe Weſtliche Neumark; 

Herrn Schulrat Kahnert (Guben) als Führer der Untergruppe 
Niederlaulitz Oft; 

Hern Oberbürgermeiſter Dr. Haltenhoff (Cottbus) als Führer 
der Untergruppe Nieder lauſitz Weſt. 

Die Untergruppe Mittlere Oſtmark wird von dem Sührer 
der Landesgruppe Oſtmark, Herrn Kriebel Grankfurt a. O.), jelbſt 
verwaltet. Dr. Lüdtke. 


l Berfammlungskalender. 


Ortsgruppe Grof-Hamburg: Monatsverſammlung am Sonntag, den 
6. Auguſt, nachm. 5 Uhr, im Paterhaus St. Pauli, Circusweg 1. 


l Haus „Kurmark“. 


Lifte 6. 


Ortsgruppe Berlin - Nord 30, — „ 
Ortsgruppe Güſtrou 10. — „ 
Ortsgruppe Pöhnerk ..... Jo,. — „ 
Ortsgruppe Dortmund 30, — „ 
Verlagsdirektor E. Ginſchel, Berlin ... 10,.— „ 
Ortsgruppe Angermünde, 3. Betrag. 550 „ 
Ortsgruppe Hemelingen 5.— „ 
Ortsgruppe Buer 5 — 


Stand vom 2. Auguft 1933 1147,70 RM. 


Perſönliche Nachrichten. 


Der Gruppenführer der oſtmärkiſchen SA., Siegfried Kaſche, 
M. d. N., iſt in den Preußischen Staatsrat berufen worden. 


Graf zu Dohna Hillerggertringen, der Führer des 
Landesverbandes Oſtmark des Stahlhelms, iſt zum Standartenführer 
einer aus Teilen der Kreiſe Meſeritz, Schwerin (Warthe), Oſtſternberg 
und Süllichau-Schwiebus neu gebildeten SA.-Standarte ernannt 
worden. Adjutant der neuen Standarte iſt der bisherige Adjutant 
Bock der Standarte 8 (Frankfurt a. d. O.). 


Landeshauptmann Siebing in Schneidemühl wurde durch den 
Beauftragten für die Vereinheitlichung der kommunalen Spitzenver- 
bände jum kommijlarifchen Vorſitzenden des Gemeindetages für die 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen ernannt. Der bisherige Vorfitzende, 
Bürgermeiſter Sperling Ot.-Krone ift zum Oberbürgermeifter von 
Quedlinburg (Harz) gewählt worden und kann infolgedeſſen den Vorſitz 
nicht weiterführen. 

Oer frühere Landrat des Kreiſes Soldin, von Saldern, iſt 
an die Regierung in Königsberg / Pr. berufen worden. 

* 


Thiemann marſchiert in das ihm früher unterſtellte Gefängnis. 

Der ehemalige marxiſtiſche Polizeidirektor Schneidemühls, Dr. Thies 
mann, hielt am Sreitag ſeinen „feierlichen“ Einzug in die Stadt jeines 
Wirkens. Eine taufendköpfige Menschenmenge vor dem Bahnhof und 
in den Straßen erwartete den Mann, deſſen Willkürregiment noch 
allen in beſter Erinnerung ift. Man hing ihm bei ſeiner Ankunft ein 
Schild um mit der Aufſchrift „Ich bin der marxiſtiſche Polizeidirektor 
von Schneidemühl, Dr. Thiemann, der früher die nationale Bewegung. 
der SA., SS. und des Stahlhelms verhöhnt, unterdrückt und geknebelt 
hat, wo er nur konnte.“ In die Hand wurde ihm eine lange Stange 
mit einer ſchwarz-rot-goldenen Fahne gedrückt. So führte man ihn, 
begleitet von einer riejigen Menſchenmenge, in das Polizeigefängnis. 

* 


Bürgermeiſter Hart aus Meſeritz, der ſeit dem 23. Mai d. J. vom 
preußiſchen Innenminiſter feiner Dienſtgeſchäfte enthoben war, tritt 
auf Grund eines Vergleichs mit dem Magiſtrat am 1. Auguſt in den 
Nuheſtand. Das Nuhegehalt wird nach den Penſionsſätzen der He- 
haltsgruppe 2 c gezahlt. Bürgermeister Hart verlegt ſeinen Wohnſitz 
nach Berlin-Charlottenburg. i 


Die Arbeitsſchlacht in Oftpreußen 
iſt gewonnen. 


Dem Oberpräſidenten Koch iſt das faft Unglaubliche gelungen: Oft- 
preußen ift bis auf die beiden Städte Königsberg und Elbing frei von 
Arbeitslofenl In der vergangenen Woche hatten noch ſämtliche Städte 
und mehrere Landkreife Arbeitsloſe zu verzeichnen. Sum 1. Auguft 
konnte die Preffeftelle des Oberpräſidiums melden, daß das Jiel 
ſchon einige Cage vorher, als vorausgeſehen, erreicht worden iſt. Der 
Oberpräſident hat alſo damit feinen eigenen, wenn auch nur theoretiſch 
aufgeftellten Rekord um ein beträchtliches unterboten. Die beiden 
Städte Königsberg und Elbing kämpfen gegen die Arbeitslofigkeit 
erfolgreich weiter, nicht lange noch, und auch dieſe beiden letzten Selten 
werden geftürmt fein. Dann wird ein Siegesruf die Welt durch⸗ 
dringen — ganz Ostpreußen von der furchtbaren Seſſel der Arbeits- 
loſigkeit befreit! Und alle Staaten, die unter diefer Geißel zu leiden 
haben — es ind ja falt allel —, werden aufhorchen und wohl mit 
jehr gemischten Gefühlen zu Deutschland hinüberſehen, daß, obwohl 
es den Krieg verloren hat, niedergerungen und jerriſſen worden ift, 
dank einem gottbegnadeten Führer aus ſeinem Innerſten noch Kräfte 
Jchöpft, um eine Tat zu vollbringen, die wahrlich eine weltgeſchichtliche 
Leiſtung iſt. 4 


600 Jahre Falkenburg in Pommern. 


Vom 16. bis 18. September 1933 begeht die oſtpommerſche 
Stadt Falkenburg im Rahmen eines großen Heimatfeſtes die 
Feier ihres sbojährigen Beſtehens. Neben der Uraufführung eines 
ſtadtgeſchichtlichen-hiſtoriſchen Seſtipiels findet ein großer hiſtoriſcher 
Seftzug der alteingeſeſſenen Innungen ſtatt. Die Einweihung neu⸗ 
erbauter, großzügiger und landschaftlich prachtvoll gelegener Spiel- 
und Sportkampfſtätten wird ſich unter Beteiligung zahlreicher Ber- 
bände der oſtpommerſchen Turn- und Wehrſportjugend zu einer macht- 
vollen Kundgebung für die neue Zeit geſtalten. Den Abſchluß der 
Feier bildet ein großes Marktfeſt mit Sackelſug und Feuerwerk am 


Naockowſee. 


Lied der oflmärkiſchen S A. 


Von Herpbert Menzel. 


Wir ſtiegen aus der Erde, 
Ein braunes Bauernheer. 
Geſattelt ſtehn die Pferde, 
Geſpannt iſt das Gewehr. 
Mit unſers Führers Sahne 
Vor unfrer grünen Slur 
Stehn Enkel, Sohn und Ahne 
Auf Wacht und lauern nur. 


Der Feind kann uns nicht ſchrecken, 
Wir ſchlagen gern Alarm; 
Den letzten wolln wir wecken: 
Kamerad, jieh mit im Schmarmi 
Mit unfers Führers Sahne, 
Vor unfrer grünen Slur 
Stehn Enkel, Sohn und Ahne, 
Und du, du fehlſt uns nur. 
Die Sonne wird ſich heben, 
Einſt kommt der Tag, und wir 
Dem Noß die Sporen geben, 
Ins Oſtland reiten wir! 
Mit unſers Führers Sahne, 
Für unfre grüne Flur 
Ziehn Enkel, Sohn und Ahne 

\ Und fiegen oder ſterben nur. 


Oftpreufien erwartet Dich! Vefucht den deutſchen ten! — 
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Obwohl die Umſätze ain Rentenmarkt in den letzten 
Wochen ſehr gering waren und auf Grund der Ultimo⸗ 
verpflichtungen größere Verkäufe getätigt wurden, 
haben ſich die Rentenwerte verhältuismäßig aut ge⸗ 
halten. Sehr großes Antereſſe fanden die Ausfüh⸗ 
rungen des Staatsrats Dr. Fritz Thyſſen, der auf die 
Finanzierungsmöglichkeiten für die Arbeits Sbeſchaffung 
durch Ausgabe von neuen Staatsanleihen hinwies. 
Dieſe Anleihen ſollen den Erwerbern mancherlei Vor⸗ 
teile beſonders in ſteuerlicher Beziehung bieten, To’ 9 


der vorgeſchlagene Zinsfſuß der Anleihe, deren Höhe . 
wohl 4 5 9. nicht überſchreiten wird, das Kauf⸗ Freitag, den 14. Juli, eigene 
inkereſſe nicht beeinträchtigen dürfte. Für den Fall, entſchlief nach langem Leiden unſere 


daß folche Anleihen zu Ausgabe gelangen, dürfte auch 
für die Schuldbuchinhaber die Möglichkeit gegeben 
werden, die in Frage kommenden Neuanleihen mit 
Schuldbuchforderungen zu bezahlen. Wahrſcheinlich 
dürfte ein Umtauſch der Schuldbuchforderungen in eine 
Neu-⸗Anleihe alt einem güuſtigeren Kurs gegeben fein. 

Dieſer Umſtand würde zwar dem Betreffenden eine 
niedrigere Verzinſung bringen, jedoch würden die Voz | wg 
teile im Hinblick auf die wielſeitige Verwendungs⸗ 
möglichkeit bzw. die gegebene Steuererleichterung den 
Zinsansfall auſwiegen bzw. überſteigen. 


geliebte Schweſter, Tante und Baſe 


Clara Sachſe 


im 70. Lebensjahre. 


Am 2. d. M. wurden uns folgende unverbindliche In tiefer Trauer 
Verkaufskurfe genannt: 212 . 
7001 . 09 v. H. 9 v. H. 190 . 8 p. H. Familie Sachſe, 
1 
933 
1937 9075 5 Berlin⸗Karlshorſt, im Juli 1933. 
1938 88 „ 7. 

1939 sh, 5 


Wie de raufbanzuſchl. 145 441. 44 v. H. 1946-48 431% v. H. 


Perſönliche Na⸗ Nachrichten. 

Kurze i 2 Frau Emilie Wittke in 
Nawisch am 20. 7. 93 J., Frau Alwine Napp, geb. 
Lorenz, in Yernieid: bei Berlin. N. f 0 28, früher 
Hohenſalza, am 31. 7. 60 J. Frau R. 
frühere Schriftführerin und 
Frauengruppe Berlin⸗Süd; Heap ge beſiber 
Heinrich in Moſchin am 9. 7. 70 J. 

Geboren: Eine Tochter Pfarrer Wolfgan; de= 
rich in Gogolin bei } ae e a 

Goldene Hochzeit: Das Rentier Ernſt und Amalie 
Hoffmann ſche Ehepaar in Moſchin am 25. 6. 

Eiſerne Hochzeit: Das Ferdinand Ka 1 de u⸗ 
bach ſche Ehepaar in Altſee bei lt ſchin am 25. 7. (die 
Eheleute find 90 bzw. 91 Jahre alt). 

Geſtorben: Fräulein Elsbeth Meiffert, Tochter 
der 90 1 4 re Konrektor. Martha Meiffert, 
Sufavftr. 1, fr. Vandsburg, am 27. 7., 38 J. 


Gber⸗ 
kellner 


38 J., led., ev. gr., 
ſchlank, Thorner, Front⸗ 
u. Grenzſchutzkämpfer, 
ſehr ſolide, ehrl., ſtreb⸗ 
ſan, ſucht ſofort oder 
ſpäter Wirkungskreis, 
evtl. auch wo Heirat Al 
eboten wird. 

. Naff, Hamburg 24, 


Die Feſtſchrift 


die zur Feier des 25 jährigen Be⸗ 

ſtehens der Chriſtuskirche in 

St. Lazarus und der Matthäi⸗ 

kirche in Wilda von den Paſtoren 

D. Rohde und Brummak 

in Poſen herausgegeben worden 

iſt, und die in Nummer 19 (1932) 

(S. 224) von Paſtor Gürtler 

empfohlen wird, iſt von größtem 

Intereſſe fürall.ehem. ev. Poſener. 
Beſtellungen auf dieſe Feſtſchrift können 
unter gleichzeitiger Einſendung des für 
unſere Leſer ermäßigten Betrages von 
80 Pf. und 20 Pf. für Poſtgebühr und 
Verpackung, zuſammen alſo 1 RM., auf 
das Poſtſcheckkonto Berlin 104 726 an uns 
aufgegeben werden. 


Bund Deutſcher Offen 
Berlin W 30, Motzſtraße 22. 


iſt die langjährige 
Mitbegründerin der 
Adolf 


Kaſſel, 


Alle ehemaligen 
Iduny'er 


Krs. Krotoſchin, Prov. 
Poſen, werd. dringend 
gebeten, ihre Adreſſe 
möglichſt bald dem 
Oberſteuerinſpektor 
Friederich Wieczorel in 
Glogau, Mozartſtr. 6, 


Bückergerellen Wer kennt 


mitzuteilen. 


0015 v. H. f 
2 2 7 80 2 
1042 8 „ 80 
1943 80. „ 7 
104448 78½ö 78 


Güntherſtraße 66, II. der eventuell meine die Adreſſe von Diakon 
. Bäckerei auf eigene Weiſemann, früher in 
Durch Avinal Rechnung übernehmen Dirſchau wohnhaft? 
Alkohol-Enfwöhn ung will und 300 M. Freundl. Zuſchr. erb. an 
Anwendung ohne Wissen, da ohne Geruch u. & Kaution ſtellen kann, H. Behrendt, Marien- 


7 Geschmack. unschädl., verlang. Sie Prospekt. 
RM. 8.50 


Kleino P. RM. 3.— große I. RM. 8.2 zum 1.10.1933 geſucht. burg, Kratzhammer 29. 
erhält l. i. d. Apotheken, falls nicht, wende man r 
sich an Apotheker Frank, staatl. 


J chere eller Wer ſutht eine 
gute Exiſtenz? 


dung / Oſtbahn. Tel. 13. 
Verkaufe wegen beſon⸗ 


derer Umſtände mein 
in gutem baulichen Zu⸗ 
ſtand, im Kreiſe ücker⸗ 
münde gelegenes 


hypothekenfreies 
Grundſtück mit 
gufgehendem 
Lebens-u,Futfer- 
mittel » Gejchäft 
einſchl. Inventar für 
18 000 M., bei 8000 M. 
Anzahlung. 

Nur kurzentſchloſſene 
zahlungsfähige Käufer 
wollen ſich unter 2948 
an das Oſtland wenden. 


approbiert, Berlin M. 207. Neue Jakobstr. 8 


Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslandsdeutsche G. m. b. H. 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


Verwertung von 


6% Reichsschuldbuchiorderungen 


dureh Verkauf und Beleihung (m Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


Verlag: Bund Deutſcher Oſten E. V., 


Verantwortlich für die Schriftleitung: J. V. Dr. Lothar Zilz, Berlin W 30 — Druck: Hempel & Co. 


Oftmärkerl 


Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! 


Anzahlung M. 


Sabrikgröft. m. Wohnhs. in be- 
deutendem önduſtrievorort von 
Dresden 

Landh.-Villa am See i. denten 
Villenvorort v. Hürich sfr. 

Waſſermühle (Turbine) im pen 
Jerichow (Prov. Sachſen) .. 

Manufakturwarengeſchäft m. 2 
groß. Schaufenſtern, Wohnung 
(2 Simmer) in Pritzwal Ik, 

monatliche 91 

Wohn- und Gefchäftsgröft. i. 
Nähe v. Interlaken Shen 

fr. 


Mühlengroͤſt. (3 To.) in Meckl, 


Kartonagenfabrik in gemieteten 
Räumen i. Stuttgart, Preis 

Sabrik f. Sentralheizungsanlag. 
uſw. m. Wohnhs. in Stettin, 

Landwirtſch. (v0 Mg.) i. d. Alt- 
mark . 

Villenartig. db g, (be). f. 
Arzt geeign.) in Suben 

Sabrikgrdft. (F. jed. Art Fabrik. 


. n. „Bereinbg. . 


40 o 
9.000 


55 
15.000. 
9.000 
20.000 ° 
13.000 
3.000 


30.00 


geeign.) . son n. Vereinbg. 


e i. kl. Ort Nähe 
No ſto tte . 
Roftaurationsgrundft. (Ausflugs- 
lokal Schützenhaus) in Meckl. 
Verkäuflich oder zu verpachten 
Dampfjäge- u. Hobelwerk im 
r SL 
Billengrdft. in Treptow (Tolf.) 
b. Neubrandenburg.. 
Villa (10 Simmer) in Dietikon 
(Villenvorort v. Zürich), sfr. 
e m. Sohn (Drogerie) 
Nähe Greifswald.. 
Ausflugslokal (Schützenhaus) in 
mittl. Stadt b. Angermünde. 
Badeanſtalt m. Wohnhaus a. d. 
Peripherie v. Sürich . sfr. 
Geſchäfts- und Wohnhaus mit 
Badeanſtalt in Zürich . sfr. 
Sabrikgrundft. in Coswig, Bez. 
Dresden (bish. Age U. 
Keſſelbaun p 0 
Sabrikgröft., z. Einr. einer Re 
paraturmerkjtaft m. Tankjtelle 
geeignet, in Oppeln 
Hotel- u. Neſtaurationsgrdſt. mit 
Café Nähe Landsberg a. d. W. 
Villengroͤſt. m. prächt. Gemiſcht⸗ 
wald u. Wieſen, ſowie eigenem 
See in Oberbayern, nahe Gar- 
mijch=Partenkirchen . » . « 
Landhaus-Grdſt. in ruhig. See= 
bad b. Greifswald.. 
Landhaus-Grdſt. am Werbellin- 
e a u 
Villa am Rhein, nahe Wies- 
baden, Mainz; und Frankfurt 
am Alain 
Billengrundſt. von. Berlin (bei. f. 
Sanatorium geeign.) E 
Landhaus a. d. Peripherie einer 
bedeut. Stadt Wür ttb. 
Geſchäftsgroͤſt. (Spielwaren. und 
Kinderwagenhdl.) in Sropftabt 
der Provinz Sachſen .. 
Wohn- u. Geſchäftsgrdſt. i. d. 
Nähe von Pirna (3. Einr. v. 
Groß-Viehhandlung, Holz- u. 
Kohlenhandlung uſw. 99000 


Bild-Proſpekte koftenlos: 
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